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Frankreich antwortet
Die erſte Erklärung des Quai d'Orſay

zur Rede Streſemanns
Paris, 24. Juni. Jn franzöſiſchen politiſchen Kreiſen iſt

das Urteil über die Rede Streſemanns nicht un günſtig, ob
gleich man bisher noch eine ſtarke Zurückhaltung bewahrt, bis der
endgültige Wortlaut vorliegt. So ſtellt man jedoch jetzt ſchon feſt,
daß man in den Ausführungen Streſemanns kein
Hindernis für eine Fortſetzung der deutſch
franzöſiſchen Politik erblickt. Man betont vielmehr,
daß zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Auffaſſung die von
Streſemann und Poincare zum Ausdruck gebracht wurden,
kein grundſätzlich unüberbrückbarer Gegen-
ſa tz beſteht. Mit jeder einzelnen der Ausführungen Streſemanns
könne man ſich in Frankreich naturgemäß nicht einverſtanden er
klären, doch wird mit Befriedigung feſtgeſtellt, daß
man dort, wo die Auffaſſungen auseinandergehen, man den
beruhigenden und nicht verletzenden Ton Streſe-
manns anerkennen müſſe. Jm einzelnen wird ausge
führt, daß die Verträge von Verſailles und Locarno
ſich nicht widerſprechen. Eine Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich auf Grund des Locarnovertrages
dürften die Friedensverträge nicht aufheben. Die Herabſetzung
der Rheinlandbeſatzung würde ein Akt der Annäherungs-
politik ſein. Der Friedensvertrag ſeinerſeits biete die Möglich-
keit der Truppenverminderung. (Aber nicht der Räumung? Die
Schriftltg.) Auf franzöſiſcher Seite ſei man der Anſchauung, daß
Frankreich Deutſchland eine größere Anzahl von Erleichte-
rungen (7?) bereits gewährt habe. Aus den Erklärungen
Streſemanns ſchiene hervorzugehen, daß Deutſchland nichts
anderes als ein ſchnelleres Tem vo bei der Befolgung der
Annäherungspolitik wünſche. Entſcheidend für beide Staaten ſei
nach wie vor die Geiſteserfaſſung, in der die deutſch- franzöſi
ſchen Verhandlungen gepflegt werden.

Wenn ſich Verſailles und Locarno nicht widerſprechen, ſo
heißt das mit anderen Worten: Deutſchland hat laut Verſailles
zu erfüllen, und laut Locarno zu verzichten. Ein Friedensengel
mit Handſchellen! Es iſt ſchwer, hier noch Silberſtreifen zu
entdecken.

Weitere franzöſiſche Preſſeſtimmen
zur Streſemann-Rede

Paris, 25. Juni. Der ruhige Ton Streſemanns und die
ſachliche Klarheit ſeiner Ausführungen wird auch bei den Gegnern
der Locarnopolitik in Frankreich anerkannt. Gevade das macht
den Organen der Rechtspreſſe in Frankreich am meiſten zu
ſchaffen. Sie betonen, daß die Rede Streſemanns bei der großenPaſſ. des franzöſiſchen Volkes gerade durch ihre Ruhe und
Schlichtheit einen nachhaltigen Eindruck erweckt hat.

Daher verſucht auch der „Temps“ heute zu erklären, daß
Streſemann nur deswegen dieſe Art für ſeinen Vortrag gewählt
habe, um die Angr ffe ſeiner Gegner in Deutſchland auf ein Ge
biet abzulenken, auf dem man ihm nur ſchwer widerſprechen
könnte. Was den „Temps“ am meiſten empört, iſt, daß Streſe
mann erklärt, ein formelles Recht zu beſitzen, die Verminderung
der rheiniſchen Beſatzung zu verlangen. Das Blatt meint, daß
in dieſem Punkt der Gegenſatz zwiſchen der franzöſiſchen und der
deutſchen Auffaſſung in der Auslegung des Satzes „normale An
zahl der effektiven Veſtände der Okkupationsgrupven“ zu ſuchen
wäre, in dem man deutſcherſeits unter normaler Anzahl die
Garniſonſtärke vor dem Kriege verſtehe. Wenn die deutſche Re
gierung in der Frage der Ueberprüfung der zerſtörten Unter
ſtände die in Genf eingenommene Haltung ſchon früher einge-
nommen hätte, wäre manche Schwierigkeit in der Regelung der
deutſchen Abrüſtung vermieden worden. Streſemann könne es
nicht ernſt geweſen ſein, als er die Frage aufwarf, ob die franzö
ſiſche Regierung die Politik der Ruhr oder die Politik von
Locarno verfolgen wolle; denn Poincaré habe in Luneville keinen
Zweifel darüber gelaſſen und in klarer Form entw'ckelt, daß
Frankreich den Wunſch habe, mit Deutſchland gute Beziehungen
in vollkommenem, gegenſeitigem Vertrauen und ohne Hinterge
danken zu pflegen. Alles in allem habe Streſemann erneut er
klärt, daß das Reich keinen Krieg unternehmen werde im die
Verſailler Provinzen zurückzugewinnen. Dieſe Erklärung
Streſemanns ſei von ganz beſonderer Bedeutung, und wenn die
Rede Poincarés in Luneville nur dieſe einzige Aeußerung
Streſemanns zur Folge gehab hätte, ſo hätte die Rede Poincarés
ihren Zweck erfüllt. Allerdings, wenn man die Erklärungen
Streſemanns auch über dieſen Punkt näher betrachte, fährt der
„Temps“ fort, bedeuten ſie nicht den moraliſchen Verzicht Deutſch
iands, eine Reviſion der Gebietklauſel des Verſailler Vertrages
auf anderem Wege zu erzielen. Die Erklärungen Streſemanns
bedeuten eine Erklärung des Willens der deutſchen Regierung,
die Politik der Entſpannung fortzuſetzen. De Zukunft werde
lehren, ob man in die Erklärung Streſemanns nicht vielleicht
doch nur den Akt eines geſchickten Parlamentariers erblicken
dürfe.W gournat de Debats“ meint, daß Streſemann geſtern wohl

alle in Erfüllung der letzten Forderungen der Botſchafterkonfe
renz in der Abrüſtungsfrage ergriffenen Maßnahmen aufgezählt
habe, es aber unterlaſſen habe, davon zu ſprechen, warum man
in Deutſchland der Erfüllung dieſer letzten Forderungen bisher
Widerſtand entgegenbrachte. Streſemann behandelte als neben
ſächlich alle dieſe Punkte, denen franzöſiſcherſeits materiell und
moraliſch eine beſondere Bedeutung beigemeſſen werde. Dieſe
Tatſ allein beweiſe, daß in deutſchen maßgebenden Kreiſen

eine mit dem Geiſt von Locarno nicht zu vereinbarende Auf-
faſſung beſtehe. Wenn Streſemann erklärte, nicht mehr von der
Vergangenheit ſprechen zu wollen, warum ſpreche er von der
Ruhr? Die nationaliſtiſche „Liberts entnimmt aus der Rede
Streſemanns, daß nach wie vor die Frage der rheiniſchen Be
ſatzung das Problem der deutſch franzöſiſchen Beziehungen be-
herrſche. Man könne daher keine Fortſchritte verzeichnen. Der
Streit werde fortgeſetzt und man werde abwarten müſſen, wer
im Endkampf Sieger bleibt.

Der nationaliſtiſche „Jntranſigeant“ entwickelt die Anſicht,
daß Streſemann deswegen ſtets die Frage der Kriegsſchuld auf-
werfe, weil er hoffe, daß er dadurch das Gerippe, das Ruckgrad
des Verſailler Vertrages, treffe.

Der linksſtehenden Preſſe kommt die Rede Streſemanns
ſehr gelegen. Der Schlag, den Streſemann gegen Poincaré ge-
führt hat, ſchreibt der ſozialiſtiſche „Soir“ ſei gut. Poincaré be
findet ſich gegenüber der Weltmeinung in einer ſchwiergen Lage.
Die Anſchuldigungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten gegen
Deutſchland waren vollkommen unangebracht, da die BVotſchafter-
konferenz ſelbſt erklärt hat, daß Deutſchland die Militärklauſel
des Verſailler Vertrages erfüllt hat. Streſemann lehne eine
Polemik gegen Poincars ab. Wozu auf die Vergangenheit zurück-
greifen, wo die Gegenwart einem Staatsmann weit wichtigere
Aufgaben ſtelle? Die Völker wollten den Frieden. Dieſer könne
aber ſo lange nicht verwirklicht werden, als nicht alle Folge
erſcheinungen des Hrieges verſchwunden ſeien. Daher entſpreche
d'e Beſetzung des Rheinlandes in keiner Weiſe der Sicherheit
Frankreichs, verhindere aber eine Verſtändigung mit Deutſchland.

Geſchäftsſielle berlin: Bernburger Str. 80. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag n. Druck von Otto Chiele, Halle-Saale

Die ruſſiſche Preſſe zur Streſemann-
Rede

Riga, 24. Juni.
geſtrige Rede Streſemanns im Reichstage das größte Aufſehen
erregt. Die Sowjetpreſſe begrüßt die Ausführungen Streſemanns
auf das herzlichſte und hebt hervor, daß Deutſchland dem Rapollo-
und dem Berliner Vertrag treu geblieben ſei. Daß die deutſche Politik
auch in Zukunft die übernommenen Verpflichtungen einzuhalten ge

denke, wird beſonders begrüßt. Ferner wird bezeichnet, daß die deutſche
Politik in der letzten Zeit bedeutend an Preſtige gewonnen habe.
Der Verſuch Frankreichs, die deutſche Politik von Oſten nach
Weſten zu wenden, ſei mißlungen. So lange Poincars regiere,
könne eine deutſch franzöſiſche Annäherung nicht ſtattfinden. Die
Franzoſen vergäßen ſtets, daß der Verſailler Friedensvertrag ihnen
für die Zukunft nichts böte. Die Zukunft für Deutſchland liege
allein in der weiteren Entwicklung der deutſchruſſiſchen wirtſchaft
lichen Beziehungen. Gleichzeitig über die Sowjetregierung an der
Politik der Sozialdemokraten Deutſchlands ſcharfe Kritik. Das Ver
halten der Sozialdemokratiſchen Partei wird als eine ausſchließlich
im Jntereſſe engliſcher Politik gelegene dargeſtellt.

Die belgiſchen Dokumente zur Kriegs
ſchuld frage

Brüſſel, 25. Juni. Die belgiſche Regierung veröffentlicht
heute das Dokument, aus dem hervorgehen ſoll, daß die An
lage von Befeſtigungen durch Belgien im Maastal
keinerlei Verſtoß gegen Belgiens Neutralität
geweſen ſei. Das Dokument beſteht in der Hauptſache aus
einem Briefe Kaiſer Wilhelms J., den dieſer an den König
Leopold II. gerichtet hatte und in dem er lebhaftes Intereſſe an der
Landesverteidigung Belgiens nahm.

Vor grundlegenden Entſcheidungen in China
Das Bündnis Tſchiangkaiſchek-Feng

Berlin, 24. Juni. Schon in den nächſten Tagen wird ſich
eine weſentliche Aenderung der Lage in China vollzogen haben.
Völlig neue Gruppierungen der Machtfaktoren
haben ſtattgefunden, die von größter grundlegender Bedeutung
für die kommende Entwicklung der Dinge ſein werden. Durch das
Bündnis zwiſchen Tſchiangkaiſchek und Feng iſt
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das Uebergewicht dieſer Gruppe der Hankauregierung gegenüber
ſo ſtark geworden, daß ſie ohne Riſiko die Auflöſung der noch
immer unter kommuniſtiſchem Einfluß ſtehenden Hankau-
regierung durchführen kann. Beide Generale werden in den
nächſten Tagen vereint gegen Hankau vorgehen und mit
der dortigen Kommuniſtenherrſchaft endgültig
und für immer aufräumen. Damit dürfte die Eini-
gung ganz Südchinas herbeigeführt ſein, denn das ganze
Gebiet wird dann ausſchließlich von Tſchiangkaiſchek und Feng
beherrſcht. Die Hauptſache iſt, daß es zwiſchen dieſen beiden
Führern nicht zu Gegenſätzen kommt. Die Hankauregierung hat
die Forderungen Fengs und Tſchiangkaiſcheks, ſich aufzulöſen,
abgelehnt. Sie ſetzt dabei ihre Hoffnung in die Haltung einzelner
Unterführer Tſchiangkaiſcheks, die dem kommuniſtiſchen Flügel
der Kuomingtang- Partei angehören und mithin der Hankau-
regierung politiſch naheſtanden. Außerdem glaubt die Hankau-
regierung, daß ihre kommuniſtiſchen Jdeen noch immer
unter den Truppen Tſchiangkaiſcheks und Fengs zahlreiche An
hänger haben, die ſich weigern würden, gegen die Hankauregie-
rung vorzugehen. Herr Borodin, der Vertreter der Sowjet
regierung in Hankau und der Haupteinpeitſcher der kommuniſti-
ſchen Bewegung in Südchinag, ſoll nach den Forderungen
Tſchiangkaiſcheks und Fengs ſofort Hankau verlaſſen und ſich
nach Rußland zurückbegeben. Damit glauben beide,

ber kommuniſtiſchen Bewegung den vernichtenden
ſetzen. Nun ſcheint aber Herr Borodin durchaus nicht frei
willig aus Hankau abzureiſen oder ſeine kommuniſtiſche Agi
tation aufzugeben. Er wird alſo nur mit Gewalt aus Hankau
vertrieben werden können, wovor die Verbündeten Tſchiangkai
ſcheks und Fengs 'aber auch nicht zurückſchrecken werden, auch
wenn ſie es damit endgültig mit Sowjetrußland gründlich ver
dorben haben. Mit der Auflöſung der Hankauregierung würde
auch der letzte Reſt des ruſſiſch-kommuniſtiſchen Einfluſſes auf
die Dinge in China verſchwunden ſein. Der plötzliche Wechſel in
der Haltung Fengs, der noch bis vor kurzem als ein Vertrauens
mann der Sowjetregierung angeſehen wurde und auch der Haupt-
führer der Kantontruppen war, iſt von entſcheidender Bedeutung
geweſen. Er hat damit gezeigt, daß er keine andere als rein
chineſiſche Politik betreibt, ohne Rückſichtnahme auf Rußland.
Tſchiangkaiſchek und Feng werden nach Unterwerfung Hankaus
ſofort gegen Tſchangtſolin vorgehen und ihn beſiegen.

Brand in der ruſſiſchen Botſchaft

in Konſtantinopel
Riga, 24. Juni. Aus Moskau wird gemeldet, daß im Ge

bäude der ruſſiſchen Botſchaft in Konſtantinopel ein Brand ſtatt
gefunden hat. Wertvolle Sachen, darunter auch die Vibliothek
ſowie hiſtoriſche Gegenſtände, ſind dem Feuer zum Opfer ge
fallen. Einerſeits wird der Verdacht ausgeſprochen, daß es ſich
um eine Brandſtiftung ruſſiſcher Emigranten handelt, anderer-
ſeits verlautet, daß mit dieſem Gerücht die Sowjetregierung de
Ausweiſung ruſſiſcher Emigranten aus der Türkei zu erzwingen
beabſichtige. Eine Unterſuchung iſt eingeleittt worden. Der
Schaden ſoll recht groß ſein. Das Gebäude iſt nicht verſichert
geweſen.

Jrn den ruſſiſch-türkiſchen Beziehungen iſt in letzter Zeit
eine merkliche Abkühlung eingetreten. Die türkiſche Regierung
hat die neuen ruſſiſchen Vorſchläge über den Ausbau de Ver-
tragsverhältniſſes zu einem militäriſchen Bündnis abgewieſen.
Auch die ruſſiſchen Anträge zur Vermittlung zwiſchen Mostau
und den Balkanländern ſind von der Angora- Regierung abge-
wieſen worden.

Neue Todesurteile in Sowjetrußland
Riga, 24. Juni. Nach Meldungen aus Moskau ſind in

Tiflis, Saratow und Minsk neue Todesurteile
efällt worden. Jn den Hauptſtädten ſind neue Regiſtrierungenfrüherer Beamter und Offiziere vorgenommen worden. Sie

werden begründet mit Maßnahmen zur Bekämpfung der Gegen-
revolution. Jn Saratow wurden ſechs Mann wegen Brand
ſtiftung verhaftet. Der polniſche Offizier Jani iſt geſundheit-
lich ſo weit hergeſtellt, daß er nach Moskau transportiert werden
kann. An der ruſſiſchfinniſchen und ruſſ ſchlettiſchen Grenze hat
die Sowjetregierung ſcharfe Maßnahmen zur Bekämpfung der
Schmugglerbanden ergriffen.

Motta gegen die Sowjet regierung
Berlin, 24. Juni. Wie die Morgenbl tter aus Berlin melden,

erklärte geſtern im Nationalrat Bundes ident Motta in Beant
wortung mehrerer Interpellationen über Beilegung des Konflikts
wiſchen der Schweiz und Sowjetrußland, daß eine Anerkennung der
owjetregierung durch die Schweiz aus verſchiedenen Gründen un

möglich ſei. Die Sowjetregierung habe die Verbindung mit der
Dritten Jnternationale nicht gelöſt und nicht auf den Gedanken
verzichtet, in anderen Ländern die Revolution zu entfeſſeln. Die
Terrorakte in Sowjetrußland hätten übrigens eine Rechtfertigung
der Haltung des Bundesrates geliefert.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die
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Vierte Tagung des Bundes Königin Luiſe
Das Ziel des Bundes Die Siedlungsfrage iſt das deutſche Problem

Nachdem der Bundesvorſtand und die Gauleiterinnen zwei
e intern verhandelt hatten, brachte nunmehr der Freitag die

allen Kameradinnen zugängliche Schlußveranſtaltung in
„Saalſchloßbrauerei“.

Frau Sennewald-Reichenbach begrüßte die Ver-
heaniee z ſie erinnerte daran, daß Halle die Stadt Aug. Herm.

anckes ſei, der ſeine Lebensaufgabe darin geſehen habe, nach
den Verheerungen des reikiglgrigen Krieges an der WiederJ burt unſeres Volkes, namentlichſit iel habe heute nach unſerem Zuſammenbruer Jugend, zu arbeiten. Das

der Königin
uiſe-Bund. Sie wünſche, daß über deſſen Werken der Geiſt

Franckes ruhen möge und ihnen der gleiche Erfolg beſchieden ſei.

Nach der Verleſung eines Telegramms der Protektorin des
Bundes, e arrinegſn Cäcilie, und kurzen Anſprachen der Ver
treter befreundeter Verbände, wie Scharnhorſt, Stahlhelm, Land-
wirtſchaftlicher Hausfrauenverein, Vaterländiſcher Frauenverein,

ergriff die Bundesführerin, Frau Marie Netz, das Wort.
Sie dankte zunächſt den Ortsgruppenleiterinnen für ihre treue

he Arbeit um die Ausbreitung des Bundes; ſie wies die noch
mmer von außen kommenden Angriffe zurück und betonte, daß

der Bund gänzlich überparteilich arbeite. Alle ſeien willkommen,
die ſich auf ſeine Satzungen verpflichteten. Auch mache man dem
Bunde den Vorwurf, daß ſeine Politik verwaſchen ſei; ſei die
SDismardks: Deutſchland über alles und jedem
einer Länder ſeine Eigenart. Man ſage auch, es
ei dem Bunde gleich, ob Monarchie, ob Republik; auch dieſes

ſtimme nicht, er ſtelle ſich heute notgedrungen auf den Boden der

z ringen laute: „„Mit Willen Dein Eigen.“

Verfaſſung und überlaſſe die Entſcheidung einer anderen Zeit.
Sodann legte Frau Netz den Kameradinnen die ethiſchen

Grundſätze des Bundes ans Herz: „Tun, was gut iſt, und
dieſes freiwillig tun.“ Ein alter Spruch auf Ehe-

So müſſe es auch mit
der Arbeit fürs Vaterland ſein, nicht gezwungen, ſondern frei-
willig in Selbſtzucht und Unterordnung müſſe ſie geleiſtet werden,nur dann erwachſe daraus Segen. Sodann erſtattete die Reichs-

h den Jahresbericht. Man erſah aus dieſem dasan ige Wachſen des Bundes, der in allen Provinzen und Ländern

außer einem ſeine wohl organiſierten Gaue hat, und bekam einen
Ueberblick über die große geleiſtete ſoziale und Bildungsarbeit.

Hierauf ergriff Herr Geheimrat Ponſick, Mitglied des
Reichswirtſchaftsrates, das Wort zu einem

Vortrag über Siedelungsfragen,
der wohl jeder Anweſenden deren Dringlichkeit klar machte, denn

Enge des Raumes bedeutet unweigerlich eine Verkümmerung desVolles Der Redner befürwortete die Ausdehnung nach dem

Oſten, jedoch gehöre unbedingt zur erfolgreichen Siedelung ein ge-
ſundes, unternehmungsluſtiges Bauernvolk. Wenn Angehörige der

bildeien Stände hinausgingen, könne das momentan gut ſeinz Handel und Wiſſenſchaft eines Volkes, von Dauer für die
rbreitun

Bauern.
eines Volkskums ſei aber nur die Siedelung mit

s iſt leider nicht möglich, auf den gehaltvollen Vortrag

dieſes berufenen Vertreters des Siedelungsgedankens noch näher
einzugehen, nur ſei erwähnt, daß auch zurzeit ſchon eine Siede-
lung im menſchenarmen deutſchen Oſten nach ſeiner Anſicht ſehr
wohl möglich iſt, ohne daß man zur Urbarmachung von Oedland
oder Enteignung von Großbeſitz ſchreiten müſſe, denn allein inNiederſchleſien ſeien im letzten Jahre hunderttauſend Morgen

Ackerland zum Kauf angeboten worden, und auch in Oſtpreußen
und Pommern ſuche zurzeit ein Drittel aller Güter nach e tken
So ſei bei guter Organiſation ſehr wohl möglich, ungezählten
Bauernſöhnen und -Töchtern in Mittel- und Weſtdeutſchland,
deren Kräfte heute brach lägen, bei verſtändiger Jnangriffnahme
des Problems eine eigene Scholle zu ſchaffen. Die

Siedelungsfrage iſt die Frage der deutſchen Weltgeltung.
Arbeiten wir, daß die Augenblicksfrage augenblicklich gelöſt werde,
ehe die Zukunft andere Forderungen an uns ſtellt.

Frau Rahmlow-Dortmund ſçchilderte in ſehr
temperamentvollem, wohl durchdachtem Vortrage die Gefahren, die
unſerem Volke die ſchwere Wohnungsnot bringt. Auch dies ſei
ein Problem, deſſen ſich beſonders die Frauen annehmen
müßten. Sie forderte ein Bauprogramm für das ganze Reich.
Von der richtigen Löſung der Wohnungsfrage hinge die der Volks
gemeinſchaft ab, die das Fundament unſeres Aufbaues ſei.Der Nachmittag brachte einen künſtleriſch ſcyr feinen Vor-

trag des Bohnhardt-Quartetts. Darauf ſprach Frau Kueßner-
Gerhard über „Die heldiſchen Aufgaben der
Frau“. Sie griff ganz weit zurück in unſere germaniſche Ver-
gangenheit und zeigte an Hand der Mhythen der erlebten Dich-
tung unſeres Volkes daß der Frau unſerer Vorzeit nicht der
Sieg des Helden ausſchlaggebend für ihre Treue zu ihm ge-
weſen ſei, ſondern daß ſie ſtets auch ein ſchweres Schickſal an
ſeiner Seite mutig getragen habe und ſo ſelbſt zu ſittlichem Hel-
dentum emporgewachſen ſei. Sie zeigte, daß dieſer heldiſche
Geiſt, wenn auch durch die Verwäſſerung des germaniſchen Ele-
ments in unſerem Volk ſelten geworden, doch nicht ganz erſtorben
ſei, daß man eine Linie von Thusnelda über Roswitha von
Gandersheim, die Herzogin Luiſe von Weimar, von der Napoleon
ſagte, ſie ſei eine Frau, die ſelbſt zweihundert Kanonen nicht
ſcheue, bis auf viele Frauen, unſerer Zeit, die willig ohne Murren
Mann oder Sohn dem Vaterlande opferten, verfolgen könne.

Die Rednerin ſah die Frauenbewegung, die in ihren erſten
Anfängen von Frauen nordiſchen Blutes geführt wurde, als
Kampf der Frauen an, um wieder die Geltung zu bekommen, die
ihre Vorfahrerinen hatten, und die ihnen eine artfremde Kultur
genommen. Sie fand heute die heldiſchen Aufgaben der Frau
darin, ein Segen zu ſein ihrem Volke in Not und Fluch, ein
Weggenoſſe ihrem Manne, eine Erzieherin ihren Kindern zu
harten, zielbewußten, opferfreudigen deutſchen Menſchen.

Wenn man die Darbietungen der Tagung rückſchauend über-blickt, ſo muß man feſtſtellen, daß alles Sebolene auf beachtlicher

Höhe ſtand und ſicher geeignet war, den Teilnehmerinnen, die
aus allen Teilen Deutſchlands erſchienen waren, reiche Anregung
für die Arbeit des kommenden Jahres zu geben. Frieda Teltz.

Straßenarbeiten der Tiefbauverwaltung

Jn der nächſten Woche werden durch die ſtädtiſche Tiefbau-
verwaltung nachſtehende größere Arbeiten begonnen: Hartguß-
aſphaltbefeſtigung in der Poſtſtraße, zunächſt zwiſchen Albert-
DehneStraße und Leipziger Turm; Hartgußaſphaltbefeſtigung
in der Kl. Ulrichſtraße zwiſchen Jägergaſſe und Alter Promenade
einſchl. Jägergaſſe und der kleinen Verbindungsſtraße; Bau
eines gemauerten Entlaſtungskanales (Regenwaſſerkanal) in der
Ule zwiſchen Kirchtor und dem Wege nach der Strafanſtalt;
Bau eines rohrkanales in der Straße S 54 ſüdlich der Hutten

e; Bau eines Tonrohrkanals in der Straße S 43 in der
edlung ſüdlich der Artilleriekaſerne.

Die erſten Heidelbeeren
Auf dem Wochen markte wird mit der fortſchreitenden

Jahreszeit das Angebot in Früchten, Obſt und Gemüſe immer
größer. Heute geſellte ſich zu dem ſchon Vorhandenen die
Wie die mit 70 Pfg. pro Pfund verkauft wurde.

ie es heißt, wird die Heidelbeerernte in dieſem Jahre ſtrich
weiſe keine allzugroße werden, weil die Früchte hier und da
unter Froſt und Regen zu leiden hatten.

Große Kaufluſt zeigte ſich für hieſige Landgurken, die
zum großen Teil aus der Zerbſter Gegend ſtammten und das
Stück 10--20 Pfg. koſteten. Auch Pfifferlinge, Pfund zu
75 Pfg., waren begehrt neben Schoten, Mohrrüben, Kohlrabi,
grünem Salat zu den bekannten Preiſen.

Zur Erdbeeren war der Preis 5--10 Pfg. teurer als
am Donnerstag. Verlangte man an jenem Tage für ein Pfund
50 Pfg., ſo mußten heute hierfür durchweg 55-60 Pfg. bezahlt
werden. Kirſchen koſteten 45—-50 und Aprikoſen 65 Pfg.
pro Pfund, Stachelbeeren 25 Pfg.

Es herrſchte, beſonders an den Fleiſchſtänden, flotter Belrieb,
während das Geſchäft in Geflügel zu wünſchen übrig ließ.

Aus großer Zeit
Der Reichsverband für Waſſenfürſorge Deutſche Reichsfecht-

ſchule, Verband Halle-Thüringen, hatte bekanntlich zugunſten
ſeines Halleſchen Reichswaiſenheimes bereils zum 9. Juni zu
einer ſeiner von jeher hochanſehnlichen Wohltätigkeitsver-
anſtaltungen nach „Bad Wittekind“ eingeladen. Die Ungunſt des
Wettergottes erzwang damals indeſſen die Verlegung auf den 19.,
ſchließlich auf den 24. Jun. Da angeblich aller guten Dinge drei
ſind, hätte nun eigentlich Jupiter pluvius ein Einſehen haben
müſſen.

Bedauerlicherweiſe beſann er ſich jedoch auch diesmal kurz
vor Beginn des Abends wieder nach der üblen Richtung und
öffnete ſeinem Regen die Bahn. Es tröpfelte, tröpfelte, goß und
wurde gleichzeitig kühl, recht kühl.

Deſto größere Anerkennung verdient es, daß die Deutſche
Reichsfechſchule und die das Programm ausführenden Künſtler
ſich durch der Wolken Ungunſt nicht beeinfluſſen ließen, ſondern
friſch mit der Ausführung der Vortragsfolge begannen. Die
Bergkapelle unter Muſikdirektor Teichmanns footter
Leitung ſpielte alſo zur Einleitung gut eingeübte Weiſen von
Webers „Freiſchütz“ bis zu Wagners „Meiſterſingern“, von Offen-
bachs Hoffmanns Erzählungen“ bis zu Strauß' „Geſchichten aus
dem Wiener Wald“, und fand dafür vielen Beifall. Dann betrat
der ſtets rührige Vorſitzende, Oberſtadtſekretär Ebel, dar
Podium und bat mit Rückſicht auf die Ungunſt des Wetters um
Nachſicht, falls deshalb irgendeine Darbietung nicht ganz ſo
künſtleriſch ausfallen ſollte, wie es geplant war. Jn der Tat
miſchte ſich das weniger melodiſche Geräuſch der aufſchlagenden
Regentropfen nicht gerade freundlich in die Gaben der Künſtler;
doch ließ ſich auch fernerhin niemand die gute Laune verderben:
Georg von Weſternhagen hatte mit dem Bajazzi-Prologe
z. B. nicht minder großen Erfolg als Marta Röſſert Römer
oder Kurt Schütt mit ihren leichter beſchwingten Gefängen.
Auffiel dann Gopa Nolini, dine Dame mit Baritonſtimme!
Erſt kürzlich entdeckt, ſang ſie z. B. Wolframs Preislied „Blick
ich umher“ mit guter Textausſprache und einem richtigen

ſo eindrucksvoll, wie das nach nur kurzem
Studium eben möglich iſt. (Es wird intereſſant ſein, zu erfahren,
was aus dieſer origniellen Naturveranlagung durch weitere
Schulung ſich entwickelt.) Dann wartete die Deichmannſche Schar
noch mit e Orcheſtergaben auf, während ſich im Saale ſchon

längſt ein munterer Tanz entfaltet hatte, zu dem die „Butthoff-
Tanzſportkapelle“ mit ſtraffem Rhythmus die tönende
Baſis lieferte.

Gegen 11 Uhr hatte der Regen ſchließlich die Güte, erheblich
nachzulaſſen, ſo daß die von Elſe Rochel-Mül.ller in echt-
patriotiſchem Geiſte gedichtete und inſzenierte Glorifizierung der
beiden Helden Blücher und Gneiſenau, durch Fritz Gün zel
und Walter Raupach ausgezeichnet verkörpert, zu tiefem Ein-
druck gelangen konnte. Die Tanzelevinnen von Gertrud
Behrens, die Komparſen des Stadttheaters, kurz alle Mit
wirkenden taten ihr Beſtes und fanden rauſchenden Beifall.

So war der künſtleriſche Erfolg des Abends groß möge
ihm der materielle entſprechen! B.

Trauerfeier für Superintendent Moehr
In der Diakonifſſenhauskirche und auf dem Neumark'friedhof.

Der Leiter unſeres Diakoniſſenhauſes iſt heimgegangen. Mit
ihm ein bedeutender Seelſorger, ein treuer Berater vieler
Menſchen. Darum die gewaltige Trauergemeinde an ſeinem
Sarge, der umhüllt von den jungen Blumen des Sommers vor
dem Altar ſtand, auf dem der Heimgerufene ſo lange Jahre ſein
Amt verwaltet hat. Die Chargierten des Vereins Deutſcher
Studenten hielten die Ehrenwache, die Geiſtlichen im Ornat
umſäumten, ungezählte Schweſtern in ihrer Tracht umrahmten
dieſes majeſtätiſche Bild des Todes.

Sup. D. Meinhof, der langjährige Freund des Abge
ſchiedenen, zeichnete ſein Leben, ſprach von ſeiner tatkräftigen
Frömmigkeit, von der hohen Wertſchätzung, die Sup. Moehr in
ſeiner pommerſchen Heimat genoß, wo er für das höchſte kirch-
liche Amt vorgeſehen war. Danach ſprach Generalſuperintendent
D. Schöttler von der lauteren, freundlichen Perſönlichkeit des
Vollendeten. Geh. Rat D. Elze, der Vorſitzende des Diakoniſſen
hauſes, fand warme herzliche Worte für die treue Arbeit des
bisherigen Leiters des Diakoniſſenhauſes, dem es manchen wohl
durchdachten Plan verdankt.

Ein gewaltiger Zug, in dem man die führenden Perſönlich-
keiten Halles, aber auch viele Freunde der Kirche und des Heim-
gegangenen aus der Provinz und über die Provinz hinaus ſah,
bewegte ſich dann hinter dem von weißen Blumen eingehüllten,
von Halloren getragenen Sarg unter dem Glockengeläut der
Diakoniſſenhauskirche zum Neumarktfriedhof, wo P. Menzel,
der Geiſtliche des Diakoniſſenhauſes, am Grabe ſprach und darum
bat, die Liebe zu dem bisherigen Vorſteher dem Diakoniſſenhauſe
weiterhin zu bezeugen. Der Schweſternchor ſang in den ſtillen
Nachmittag.

Es lief noch gut ab. Kurz vor dem Ziel der erſten Etappe
der Kartellfahrt des A. v. D., Hirſchberg, verunglückte Frau
Eberhardt- Halle auf Wanderer; ſie kam jedoch mit dem
Schrecken davon.

Saalſchloßbrauerei. Morgen, Sonntag, 244 11 Uhr
zwei große Konzerte der Bergkapelle. Abends Ball.

Oſſi Oswalda iſt als „Gräfin Plättmanſell' ins „Ufa
Alte Promenade“ eingezogen und hat, wie das bei ihr ſo
der Brauch, allerhand Publikum angelockt. Sie beſitzt ja von
früher nicht wenig Anhänger und gewinnt durch die Unbefangen-
heit ihres elaſtiſchen Spieles ſicher manchen neuen hinzu, iſt auch
ſo klug, im Rahmen eines guten Enſembles und guter Bilder
ihre Streiche auszuführen, ſo daß die Wahrſcheinlichkeitsfrage
in den Hintergrund treten mag. Es iſt eben ein friſcher Spiel
film mit Tempo. Tempo aber iſt augenblicklich Trumpf. Jm
übrigen kann man gehörig lachen über Oſſis und der Jhrigen
„Taten“, was zurzeit die Hauptſache ſein dürfte. Die gute „Ufa
Wochenſchau“ rundet mit anderen netten Bildern das Programm
angenehm ab.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend,
abends 8 Uhr „Fidelio“; Sonntag 734 Uhr „Gräfin Mariza“;
Montag „Falſtaff (Petruccio: Kammerſänger Alfred Paulus
vom Friedrichtheater in Deſſau a. G. i. V.); Dienstag 7 Uhr
„Götterdämmerung“; Mittwoch „Der Biberpelz“; Donnerstag
Fata Freitag „Adien Mimi“; Sonnabend, 2. Juli „Fal-
ſtaff“; Sonntag, 3. Juli, zum erſten Male „Olly-Polly“, Operette
von Walther Kollo. Jm Thaliatheater morgen, Sonn
tag, zum letzten Male „Kreuzfeuer“, Luſtſpiel von Presber
und Stein

Falſchmünzer
Der Schloſſer Ernſt Adorf, der noch von ver

ſchiedenen Staatsanwaltſchaften geſucht wurde, konnte nirgends
feſten Fuß faſſen. Mit ſeiner „Braut“ war er das letzte Jahr
unſtet von Ort zu Ort gefahren.

Jm Herbſt 1926 kam er auf ſeinen Fahrten von Kaſſel nach
Halle. Aber gleich mit der erſten Wohnung hatten ſie Pech. A.
hatte ſich den Namen eines ihm bekannten Eſſener Bewohners
beigelegt, indes überſehen, daß dieſer mindeſtens noch einmal ſo
alt war wie er ſelbſt. Die erſtaunte Polizei kam ihm deshalb mit
einer Rückfrage; und um einer näheren Bekanntſchaft mit ihr aus
dem Wege zu gehen, wechſelten beide die Wohnung. Durch ein
Zeitungsinſerat kamen ſie zu der Frau B. in der Lauchſtädter
Straße.

Bald waren ſie mit ihr gut befreundet, und die Schweſter
der Frau B., Frau Schr., ſprach von dem jungen „Ehepaar“
als ſolches reiſten Adorf und ſeine „Braut“ nur in Worten
höchſter Anerkennung. Die Freundſchaft wurde ſchließlich ſo eng,
daß A. ungeniert mit ſeinem Plane herausrücken konnte, der ihn
wohl eigentlich nach Halle geführt hat: er wollte ſeinem Finanz-
elend ein Ende machen durch Prägung von Geldſtücken und zwar
den augenblicklich höchſten, nämlich 3 Mark-Stücken. Seine Wirtin
und deren Schweſter waren ſogleich bereit, ihn nach Kräften mit
Geldmitteln zu unterſtützen. Sie rechneten damit, daß von dem
zu erwartenden reichen Strom auch ein Teil zu ihnen abfließen
werde. Mit ihrer Hilfe wurden Maſchinen und Metall ange-
ſchafft, und das Prägen ſollte ſeinen Anfang nehmen. Um jedoch
nicht geſtört von den Hausbewohnern arbeiten zu können, verlegte
A., der inzwiſchen den ſchon längere Zeit bei Frau B. wohnenden
Sattlergeſellen Edmund Förſter als Geſellſchafter angenommen
hatte, die Werkſtatt in den Keller. Jm Kloſett wurde der Fuß-
boden durchſtoßen und ſo ein Zugang zu den darunter liegenden
Räumen hergeſtellt, von dem außer den Eingeweihten niemand
etwas ahnte. Und dann ging es los. Nach einigen mißlungenen
Verſuchen wurden 18 Geldſtücke hergeſtellt, die ſogar einen
metallenen Hochglanz aufwieſen. Sie gleichen äußerlich ſo gut
wie möglich den echten, gaben aber beim Aufſchlagen auf den
Tiſch einen blechernen Klang von ſich.

Am Morgen nach der Fertigſtellung wurde F. mit der zu
Beſuch anweſenden Schwiegermutter des A. ausgeſchickt, das
Falſchgeld an den Mann zu bringen. F. bot dem Fleiſcher ein
Stück an; doch dieſer erkannte es ſofort als unecht und wies ihn
ab. Zufällig ging ein Schupobeamter vorüber, der vom Fleiſcher
auf F. aufmerkſam gemacht wurde. Anſtatt F. ohne weiteres der
Kriminalpoligei zu übergeben, begnügte er ſich mit ſeinem Aus
weis und ließ ihn dann wieder laufen. Das war für A. ein
Signal, die aufgeſtellten Maſchinen unverzüglich abzumontieren,
das Ledervolſter von der Tür und die Schutzdecken von den
Fenſtern zu entfernen und mit der ganzen Einrichtung ſich aus
dem Skaube zu machen.

A., der mehr Glüdc beim Vmſehen des Geldes gehabt hatte
als F., überließ die übrigen Stücke der Frau Schr., die ihrerſeits
ſie erfolglos in den Handel zu bringen ſuchte und ſchließlich in
die Saale warf. Mit F. machte er ſich nach deſſen Heimat auf,
ein kleines Dorf an der Unſtrut. Dort hatte der Vater des F.
einen Weinberg, in dem ein leeres Häuschen ſtand. Hier wolllen
die beiden ihre unterbrochene Tätigkeit wieder aufnehmen. Doch
die Leute im Orte wurden bald auf ſie aufmerkſam; der Vater
des F. erhob auch Einſpruch. Beide zogen es deshalb vor, ſchon
nach wenigen Tagen zu verſchwinden. Doch war es A. inzwiſchen
gelungen, mit Hilfe des F. die Popiere von deſſen Bruder an ſich
zu bringen.

Für 2 Wochen kehrten ſie nach Halle zurück, gingen aber dann
nach Leipzig, weil ſie merkten, daß die Polizei eifrig nach ihnen
fahndete. Jn Leipzig gelang es beiden, Arbeit zu bekommen. Als
aber F. ſich zwecks Anmeldung bei der Polizei meldete, war ſein
Schickſal beſiegelt. Er wurde ſofort feſtgehalten und gleich nach
her auch A.

„A. iſt ein gemeingefährlicher Hochſtapler,“ charakteriſierte
ihn der Vorſitzende; doch ließ er bei der geringen Anzahl der
Falſchſtücke noch einmal Milde walten und bewahrte ihn vor dem
Zuchthauſe, das der Staatsanwalt beantragt hatte.
x Auf 2 Jahre und 9 Monate wurde er unter Anrechnung von
5 Monaten der Unterſuchungshaft ins Gefängnis geſchickt.

F. kam mit 1 Jahr Gefängnis davon, wovon 4 Monate der
Unterſuchungshaft in Abzug kamen. Frau Schr. und Frau B.,
die das Unternehmen finanziert hatten, um ſpäterhin den Lohn
für ihre Bemühungen zu ernten, erhielten je 6 Monate Gefäng-
nis; ihnen wurde 1 Monat der Haft angerechnet. Weil ſie
beim Vertrieb des Geldes mitgewirkt hat, muß ſich die Schwieger
mutter des A. für 3 Monate in die Einſamkeit zurückziehen.

Der „Halleſche Kurier“, unſere illuſtrierte Beilage. liegt
wie üblich, dieſer Ausgabe bei und bringt neben einer Novelle
von Kriſtmann Gudmundſſon einen Artikel, der Bayreuth und
ſeinem 50jährigen Jubiläum gewidmet iſt. Die illuſtrierte
Wochenſchau vermittelt uns wieder das Neueſte im Bilde.

Auf unſere Myodenbeilage im Unterhaltungsblatt möchten
wir beſonders verweiſen.

„Weinberg“. Sonntag, den 26. Juni, iſt großer Volks
beluſtigungstag. Abends Feuerwerk und Tanz.

Dereinsnachrichten

PaulusGemeinde. Montag, den 27. Juni 1927, findet eine
öffentliche Verſammlung im Paulus-Gemeindehauſe, Hohenzollern
ſtraße 11, 8 Uhr ſtatt. Es ſprechen Stud.Rat Krüger, Dr. Wenz-
lau, Paſtor von Broecker über die Not der Paulus-Gemeinde, eine
Folge des Einſpruchs gegen die Wahl Geibels.

Hall. Genealogiſcher Abend, e. V. Morgen, Sonntag, den
26. Juni Tagesausflug mit Angeh. u, durch Mitglieder eingeführten
Eäſten nach dem Petersberg. (Dort Vortrag und Beſichtigung der
Kirche.) Treffpunkt auf dem Petersbexg ungefähr um 12 Uhr
am „Gaſthaus Wehde“. Sonntagsrückfahrkarte Wallwitz, 70 Pfg.,
löſen. Abfahrt 11.16 Uhr.

Volksbühne. Die diesjährige Hauptverſammlung der Volks
bühne findet am Montag, 27. Juni, abends 8 Uhr im „Neumarkk-

ſchützenhaus“ ſtatt. Außer den Vorſtandsberichten und den Wahlen
iſt ein Vortrag über „Volksbühne und Jugendbühne“ vorgeſehen.
Alle Mitglieder ſind dazu herzlich eingeladen. Als Ausweis gilt
die Mitgliedskarte. „Götterdämmerung am 28. Juni beginnt um
7 Uhr. „Falſtaff“, Oper von Verdi, am 27. Juni für G, am 30 Juni
für H und am 2. Juli für J (Beginn 8 Uhr). Einlöſung der
10. Marken, ſoweit noch nicht geſchehen, e Vorlage der ordnungs-
mäßen Mitgliedskarten koſtenlos in der Geſchäftsſtelle. Wahlfreie
Sondervorſtellungen: „Adien Mimi“ am 1. Juli. „Olly-Polly“ am
5. Juli. „Madame Butterfly“ am 6. Juli. (Beginn jeweils um
R Karten in unſerer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14,
Ruf 233 479.

Bühnenvolksbund. Sonntag, den 26. Juni, 736 Uhr (wahlfrei
für alle Reihen) „Gräfin Mariza“. bis Sonnabend
mittag. Dienstag, den 28. Juni 7 Uhr (wahlfreie Sondervor-
ſtellung) „Götterdämmerung“. Kartenausgabe 25. und 27. Juni
nur in beſchränkter Zahl. Neuanmeldungen für die neue Spiel
zeit werden auf unſerer Geſchäftsſtelle Rathausſtr. 183 (Tel. 21643)
entgegengenommen. Geöffnet von 8.80—1 und 4-—-6.80 Uhr (auch
Sonnabends).

Wetterberisht
Wetterdienſt der „Halkleſchen Zeitung. (Rachdrug verboten.

Eigener Drahtberkcht aunferer Seéhriftleitung.
Ausſichten für Sonntag: Vorübergehend aufheiternd und

etwas wärmer; ſpäter wieder Eintritt von Regen

Der Fächer



Für die deutſche Wiſſenſchaft
Berlin, 24. Juni. Führende Männer der deutſchen Wiſſen

ſchaft, der deutſchen Wirlſchaft und der deutſchen Arbeit haben
an die Reichsregierung, zu Händen des Herrn Reichskanzlers
Dr. Maryx, folgendes Schreiben gerichtet:

„Jn ernſter Stunde wenden ſich die Unterzeichneten an die
Reichsregierung und an die deutſche Oeffentlichkeit.

Mehr denn je bedarf es einer Vertiefung und Erweiterung
der wiſſenſchaftlichen, forſcheriſchen und kulturellen Grundlagen
von Wirtſchaft, Volkspflege und Volksgeſundheit, die zugleich
eine Grundlage unſeres Geiſteslebens ſind. Die ſteigenden
äußeren Belaſtungen, der ſcharfe wiſſenſchaftliche und wirtſchaft
liche Wettbewerb des Auslandes, die erſchwerte Geltendmachung
unſeres Welteinfluſſes, das ſtarke Ausmaß von Anſpannung
unſerer produktiv ſchaffenden Kräfte verlangen ein Höchſtmaß
wiſſenſchaftlicher Arbeit, eine geſteigerte Wirkungsmöglichkeit der
deutſchen Forſchung, den Aufſchluß neuer Methoden, erfolgreiche
Wege forſcheriſchen Findens und Suchens.

Vorausſetzung dafür iſt die Bereitſtellung anusreichender
öffentlicher Mittel. Aus dieſer Erkenntnis heraus haben Reichs-
regierung und Reichstag trotz der Notlage unſeres Volkes wäh-
rend der letzten Jahre beachtliche Mittel frei gemacht. Damit
wurde ein hoffnungsvoller Anfang geſchaffen, um in zahlreichen
Spezialforſchungen auf den Gebieten von Wirtſchaft und Ge-
ſundheitsweſen durch gemeinſame Arbeit der KaiſerWilhelm
Geſellſchaft und der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft,
wie anderer vom Reich geförderter Forſchungsſtätten Ergebniſſe
zu erzielen, die zuſammen mit den wiſſenſchaftlichen Leiſtungen
der deutſchen Hochſchulen und Akademien der Eigenart und den
Lebensbedingungen des deutſchen Volkes entſprechen. Erſt der
Wiederbeginn dieſer Forſchungsarbeit hat gezeigt, welche Fülle
ungelöſter Fragen auf allen Gebieten den techniſchen und wiſſen
ſchaftlichen Fortſchritt hemmen. Angeſichts der Größe und der
Zahl der zu löſenden Aufgaben, die als Lebensnotwendigkeiten
unſeres Volkes empfunden werden, ſind die ausgeworfenen
Mittel kaum als ausreichend zu bezeichnen, zumal die Länder

Die Not der dentſchen Wiſſenſchaft
mit ihren wichtigen und unerſetzlichen kulturpolitiſchen Unter
richts- und Erziehungsaufgaben nur einen Teil der eigentlichen
Forſchung zu übernehmen in der Lage ſind.

Zu unſerer größten Sorge ſcheint es nun, als ob ſich Be
ſtrebungen geltend machen, nicht nur auf dem beſchrittenen Wege
ſtehen zu bleiben, ſondern ſogar die den Forſchungszwecken ge
widmeten Fonds des Reichsetats zu kürzen. Die Folgen ſolcher
Maßnahmen würden verhängnisvoll ſein. Wenn die für 1927
gewährten Mittel der Notgemeinſchaft im neuen Jahre nicht
unverkürzt weiter bewilligt und die unerläßlichen Lebens-
bedingungen der Kaiſer Wilhelm Geſellſchaft nicht erfüllt
werden, ſo erfährt die Tätigkeit beider Jnſtitutionen eine
Lähmung von unüberſehbarer Tragweite Dann müßten Arbeiten
aufgegeben werden, die auf dem Gebiet der Phyſik (drahtloſer
Weltverkehr, Strahlungsforſchung, Erſchließung neuer Rohſtoffe),
der Chemie (Verflüſſigung der Kohle, Veredlung der Leicht-
und Schwermetalle, Eiweißforſchung, Kolloidchemie), der Medizin
(Krebs, Tukerkuloſe, Rachitis, Säuglingsſterblichkeit, Zucker
krankheit, Hirnforſchung), der landwirtſchaftlichen Forſchung
(Saatgutzüchtung, Veredlung der Kartoffel und des Getreides,
Stickſtoffdüngung, Schädlingsbekämpfung, Hebung der Viehzucht,
landwirtſchaftliche Ertragsſteigerung) und der Technik (Wärme
wirtſchaft, Kraftmaſchinenbau, Strömungsforſchung, Weltluftver
kehr) von mehr als 1000 Forſchern in Angriff genommen ſind
und betrieben werden. Von den Schädigungen der Geiſtes
wiſſenſchaften zu ſchweigen, auf denen nicht minder unſer
geiſtiges Leben und unſere Weltgeltung beruht. Jm beſonderen
hängt an den gefährdeten drei Millionen Mark für die Not-
gemeinſchaft die Arbeit von Hunderten von Forſchern, die für
die nationale Wirtſchaft, die Volksgeſundheit und das Volkswohl
gleich unentbehrlich iſt.

Welche Regierung und welche Reichsſtelle kann die Ver
antwortung übernehmen, durch Sperrung der hierfür erforder
lichen Etatsfonds dieſe Forſchungsarbeiten abzudroſſeln! Als
Vertreter deutſcher Forſchung und deutſcher Arbeit warnen wir
im Bewußtſein ſtärkſter Verantwortung vor dieſer Gefahr und
wenden uns daher mit dieſem Aufruf an die Reichsregierung
und an das deutſche Volk,“

GGGGG[CGCGGCXMXTTaS«-i=aaaamn oDie deutſch- franzöſiſchen Wirtſchafts
verhandlungen

Paris, 24. Juni. Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
hielten die deutſche und die franzöſiſche Handelsvertragsdelegation
heute vormittag die bereits geſtern von uns angekündigte Sitzung
ab. Obglich kein poſitives Reſultat erzielt wurde, erſcheint nach dem
Vexlauf der heutigen Beſprechung ein befriedigendes Ergebnis nicht
mehr ausgeſchloſſen. Allerdings dürfte es kaum bis zum 30. Juni
erzielt werden, dem Datum, an dem das deutſch franzöſiſche
Handelsproviſorium abläuft.

Frankreich verlangt die Meiſt-
begünſtigung ohne Gegenleiſtung
Paris, 25. Juni. Der offiziöſe „Petit Pariſien“ beſchäftigt

ſich heute mit dem ungewiſſen Stand der deutſch franzöſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen, deren Hauptſchwierigkeiten darin be
ſtänden, daß Frankreich mit Rückſicht auf ſeine eigene chemiſche
Induſtrie dem deutſchen Verlangen nach Zulaſſung der Einfuhr
deutſcher chemiſcher Produkte nach Frankreich zum franzöſiſchen
Min'imaltarif nicht nachkommen könne. Frankreich will alſo die
deutſche Meiſtbegünſtigungsklauſel erhalten, ohne aber eine ent
ſprechende Gegenleiſtung für die deutſche Einfuhr nach Frankreich
geben zu wollen.

England mit den Genfer See-
abrüſtungsverhandlungen unzufrieden

London, 24. Juni. Die Abendblätter veröffentlichen Be
richte aus Genf, in denen Klage darüber geführt wird, daß die
Amerikaner alle möglichen zweitklaſſigen Angelegenheiten vor
bringen, während die weſentliche Frage der Großkampfſchiffe im
Hintergrund gehalten wird. Jn britiſchen Delegationskreiſen ſtehe
man vor einem Rätſel. Jn der heutigen zweiſtündigen Konferenz
zwiſchen Gibſon und Jones einerſeits und Bridgeman andererſeits
ſoll ſich der letzicre ſehr beſtimmt über die Frage der Großkampf-
ſchiffe, die bei den britiſchen Vorſchlägen die entſcheidende Rolle
ſpielt, ausgeſprochen haben. Die Amerikaner hätten die Engländer
hoch und heilig gebeten, ihren Vorſchlägen unbedingt weiter nach-
zugeben, aber Bridgeman be eine ſehr feſte Haltung ein
genommen. Er habe es abgelehnt, den engliſchen Vorſchlag bezüg
lich der Großkampfſchiffe zurückzuziehen oder zu modifigieren. Er
könne nicht nach England zurückkehren und dem Kabinett mitteilen,
daß er ſeine Aufträge nicht ausgeführt habe. Er erbot ſich ſodann,
weitere Ausführungen zu dem britiſchen Vorſchlag zu machen, wo
mit ſich die Amerikaner zuletzt einverſtanden erklärten.

Eine weitere Komplikation ſoll durch die Haltung der japa
niſchen Delegation drohen, deren Hauptdelegierter Admiral Saito
einem engliſchen Preſſevertreter gegenüber erklärte, daß die
japaniſche Regierung gleich zu Anfang der Konferenz die Aufmerk-
ſamkeit auf die Tatſache gelenkt habe, daß Großkampfſchiffe und
Flugzeugmutterſchiffe, die im Waſhingtoner Abkommen enthalten
ſeien, nicht den Gegenſtand der japaniſchen Vorſchläge bildeten. Es
bleibt jedoch abzuwarten, ſo bemerkt der betreffende Korreſpondent,
ob dies bedeute, daß Japan die Vereinigten Staaten unterſtützen
werde.

Die Beilegung des jugoſlawiſch-
albaniſchen Konfliktes

Verlin, 25. Juni. Nach einer Morgenblättermeldung aus
Tirang wird der Dolmetſcher der jugoſlawiſchen Geſandtſchaft,
Djuraskawitſch, in den nächſten Tagen in Tirang wegen
Spionage abge urteilt und alsdann durch Achmed Zogu be
gnadigt werden, während die ſüdſlawiſche Regierung die ver-
letzenden Ausdrücke ihrer Note vom 30. Mai zurücknehmen wird.

Der Gipfel des Parlamentarismus
Belgrad, 24. Juni. Jn dem ſloweniſchen Dorfe Kovorje, das

400 Wahlberechtigte zählt, finden Gemeindewahlen
ſtatt, für die ſieben Kandidatenliſten aufgeſtellt wurden, ſo daß
im ganzen 350 Kandidaten und Stellvertreter für den Ge
meinderat kandidieren und nur 50 Wähler dieſer Ehre nicht teil
haftig werden.

Die Religionsgliederung im Deutſchen
Reich

SBerlin, 24. Juni. Die Ergebniſſe der e v
auf Grund der letzten Volkszählung liegen nunmehr von ſämt-
lichen Ländern vor, ſo de von amtlicher Seite die Zuſammen
ſtellung der Reichsergebniſſe erfolgen konnte. Auf Grund dieſer
Veröffentlichung ergibt ſich, daß von der bei der Volkszählung
925 ermittelten geſamten Reichsbevölkerung von 62,4 Millionen
60,2 Millionen oder 96,5 v. H. auf die beiden Hauptkonfeſſionen
entfielen und zwar 40 Millionen oder 64,1 v. H. auf die Evan
geliſchen und 20,2 Millionen oder 32,4 v. H. auf die Katholiken
S

Im Jahre 1910 machten im Deutſchen Reich damaligen Umfangs

m

die Evangeliſchen 61,6 v. H., die Katholiken 36,7 v. H. der Ge
ſamtbevölkerung aus. Der hierbei zum Ausdruck kommende
Rückgang des Vevölkerungsanteils der Katholiken gegenüber dem
der Evangeliſchen hat ſeinen Grund in der verſchiedenen Wir-
kung der Gebietsabtretungen auf den Beſtand der beiden Kirchen.
Es gingen dem Reich 1874 126 Evangeliſche und faſt zweieinhalb-
mal ſoviel Katholiken verloren. Jnnerhalb des heutigen Reichs
gebiets iſt dagegen der Anteil der Evangeliſchen an der Ge
ſamtbevölkerung, hauptſächlich infolge der Kirchenaustritts
bewegung, von 66 v. H. im Jahre 1910 auf 64,1 v. H. im Jahre
1925 geſunken, während die Katholiken ihren Anteil nahezu be
hauptet haben. Jm übrigen bleiben beide Konfeſſionen in
ihrem prozentualen Wachstum hinter der Geſamtzunghme der
Bevölkerung zurück; die Evangeliſchen haben ſich um 4,9 v. H.,
die Katholiken um 7,1 v. H. vermehrt, während der Zuwachs der
Geſamtbevölkerung 8. v. H. beträgt.

Tarif- und Lohnverhandlungen im
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau

Halle, 24. Juni. Nachdem die Verhandlungen zwiſchen den
Tarifparteien über den Manteltarifvertrag und die Löhne im
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau geſcheitert waren, haben
am 22. und 23. Juni unter einem vom Reichsarbeitsminiſter
eingeſetzten Schlichter Einigungs- und Schlichtungsverhandlungen
ſtattgefunden. Jn der Manteltariffrage wurde am 283. Jum
abends, ein Schiedsſpruch gefällt, der den bisherigen Tarifvertrag
mit einigen Abänderungen und Ergänzungen, die teils den
Wünſchen der Arbeitnehmer, teils denen der Arbeitgeber ent
ſprechen, mit Wirkung ab 1. Juli 1927 wieder in Kraft ſetzt.

Jn der Lohnfrage wurden auf Antrag der Arbeitnehmer die
Verhandlungen bis zum 5. Juli vertagt; es wurde zwiſchen den
Parteien vereinbart, daß die bisherigen Löhne bis zum 4. Juli
morgens 6 Uhr weitergelten, und daß die im Mehrarbeitszeit-
ſchiedsſpruch vom 22. April 1927 für den 1. Juli vorgeſehenen
Verkürzungen der Arbeitszeit erſt am 4. Juli morgens 6 Uhr
eintreten.

Umbildungsgerüchte in Preußen
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 25. Juni. Der Meldung eines demokratiſchen Mittags
blattes nach haben noch i dieſer Woche nach Zuſammentritt des preu
ßiſchen Landtagsplenums maßgebende volksparteiliche Abgeordnete
eine Verhandlungsbereitſchaft der Deutſchen Volkspartei zum Ein
tritt in die preußiſche Regierung ganz offen zum Ausdruck gebracht.
Wie wir von volksparteilicher Seite hören, entſpricht dieſe Be
hauptung keineswegs den Tatſachen. Weder hat die volksparteiliche
Landtagsfraktion irgendwelchen Abgeordneten ein Mandat zu
ſolchen Verhandlungen erteilt, noch ſind irgendwelche maßgebende
volksparteiliche Abgeordnete bekannt, ſolche Verhandlungsbereitſchaft
ausgedrückt zu haben. Es iſt wohl anzunehmen, daß es ſich um
einen Ballon d'eſſai der preußiſchen Regierungsparteien handelt,
die immer mehr erkennen, daß die Geſchloſſenheit der preußiſchen
Oppoſition über kurz oder lang der Regierungswirtſchaft in Preußen
ein Ende bereiten muß.

Ozeanflug Udets
Berlin 24. Juni. Wie die Rohrbach-Metallflugzeug-Bau-
G. m. b. H. mitteilt, ſind nunmehr ihre Verhandlungen mit dem
bekannten Piloten Udet über einen Ozeanflug des letzteren dahin
gehend zum Abſchluß gebracht worden, daß die Firma Rohrbach für
dieſen Flug eine Spezialmaſchine zur Verfügung ſtellen wird. Die
Ueberquerung des Ozeans mit dieſem Flugzeug ſoll keinerlei Sport-
leiſtung darſtellen, ſondern der Flug iſt durchaus als wiſſenſchaft
liche und techniſche Vorbereitung für einen regelmäßigen Paſſagier
verkehr über den Ozean gedacht. Ein genauer Zeitpunkt für den
Start iſt bisher nicht feſtgelegt.

Schwerer Automobilunfall
Prag, 25. Juni. Bei Brüx ſtürzte ein mit Ziegeln beladener

Kraftwagen infolge der ſchlechten Beſchaffenheit der Straße um
und begrub ſieben mitfahrende Perſonen unter den Trümmern.
Der Beſitzer des Automobils und zwei Frauen
wurden getötet; ein Arbeiter wurde lebensgefährlich ver-
letzt. Die übrigen Jnſaſſen kamen mit leichteren Verletzungen
davon.

Fünf Perſonen bei einem Autounglück
getötet

Lübeck, 25. Juni. Heute vormittag ereignete ſich am
Bahnübergang der Mecklenburger Straße in der Radeburger Allee
ein furchtbares Unglück. Ein von Ratzeburg kommendes Auto
mit der Nummer Ip 1490 wurde von einem Perſonenzug
erfaßt und meterweit auf die Eiſenbahnſchienen geſchleudert.
Alle fünf Jnſaſſen wurden auf der Stelle getötet
und bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Jhre Perſonalien ſind
noch un bekannt. Der Wagen befand ſich anſcheinend auf
einer Probefahrt.

den Mannſ

i, V. Dr. Hans Henningſen. Für den Anzeige

Halle und Amgebung
Halle, 25. Juni.

Die Artamanen
Die Artamanenbewegung, die f. rund iauſend junge

Männer draußen im Felde der Arbeit n hat, iſt der ernſthafte
Verſuch der deutſchen Jugend, in dieſer Zeit der ſittlichen und
ſozialen Auflöſung einen freiwilligen Arbeitsdienſt aufzubauen.

Die Geſellſchaft der Freunde der Artamanen
iſt entſprungen aus dem Pflichtgedanken, man der Jugend
bei dieſem Werke helfen muß, und umfaßt alle diejenigen Land
wirte, Behörden und anderen Freunde, die dabei mittun wollen.

Die Artamanen, die in der Arbeit ſtehen, erhalten ſich
ſelbſt, erhalten ihre Artamanenſchaft und zahlen an ihren Spar-
ſchatz. Die Bewegung iſt nicht von oben her gelegten oder
finanziert worden; ſie iſt aus der Kraft und aus Einſicht der
Jugend ſelbſt entſtanden, aus der Sehnſucht nach Ertüchtigung
für Leib und Seele, aus Sehnſucht nach Natur, aus der Flucht
We den Städten, aus Sehnſucht nach echter Kameradſchaft fürs

eben.
Bisher hat die Jugend es ſogar verſtanden, in den arbeits-

loſen Wintermonaten ſich ſelbſt und zu erhalten,
und hat ſomit eine ſchwerwiegende betriebstechniſche Frage der
Wander- und Saiſonarbeit in der Landwirtſchaft proviſoriſch
gelöſt.

Was aber die Jugend nicht aus eigenen Kräften kann, iſt,
die Organiſation zu unterhalten und zu finanzieren, die die
leitenden Kräfte und Lehrkräfte in der Zentrale darſtellen. Sie
hat es verſucht. Aber je größer die Bewegung wird, umſo mehr
iſt ein, aus einigen Führern beſtehender Organiſationsſtab, und
zwar beſonders ſolcher Perſönlichkeiten, die das Vertrauen der
Jugend erworben haben, erforderlich.

Es beſteht heute die Gefahr, daß mangels dieſer Lehrung und
Leitung der tapfere und ſtarke Geiſt, der die Bewegung geſchaffen
hat, erlahmt und ermüdet, und auch durch das Hereinſtrömen zu
vieler ungeſchulter Neulinge geſchwächt wird. Es iſt daher
dringend erforderlich, daß

eine ſtraffe Organiſation geſchaffen wird,
die mit ſicheren und beſtimmten Einnahmen rechnen kann. Ferner
werden Durchgangs- und Umſchulungslager dringend
benötigt, und zwar für jede Provinz eines, wie es in der Provinz
Brandenburg durch den Opfermut dortiger Freunde ſchon ge
ſchaffen iſt. (Kunersdorf bei Frankfurt a. O.) Jn Um
ſchulungslagern ſollen die aus den ſtädtiſchen Berufen kommen

ften als Lehrlinge für die landwirtſchaftliche Arbeit
trainiert und gleichzeitig in den Geiſt der Artamanenbewegung
eingeweiht werden. Hierzu werden tüchtige Fachlehrer und
Jugenderzieher benötigt, die ſelber von dem Geiſt der
Bewegung erfüllt ſind. Die geiſtigen Kräfte ſind da, aber es fehlt
das Geld zum weiteren Ausbau. Bisher ſind von ſelbſt die beſten
Kräfte aus der deutſchen e ung gekommen, ausgeſiebt
durch die Strenge des Werkes. Jetzt r, wo der Zuſtrom wächſt
muß eine gewiſſe Schule und Ausleſe ſtattfinden.

Die bisher eingegangenen Gelder ſind erſchöpft, ſie ſind ver
wendet für den Führerlehrgang im Monat Januar, durch den 120
Artamanenführer für die 100 in dieſem Jahr zu beſchickenden
Güter ausgebildet worden ſind.

Es iſt Sache aller derjenigen, die die Nützlichkeit und Not-
wendigkeit dieſes Werkes einſehen, es durch Beitritt und Zu
wendungen nach Kräften zu unterſtützen.

Die Artamanenbewegung zeigt eine erfreulich günſtige Fort
entwicklung, die Anforderungen ſeitens der Gutsbeſitzer und Land
wirte konnten in dieſem Frühjahr teilweiſe nicht berückſichtigt
werden, da die Zahl der Artamanen nicht ausreichte. Für die
Zukunft iſt dringend zu wünſchen: beſſere Schulung der Mann
ſchaft und eine Organiſation, die den Geiſt der ung aufrecht
erhält. Hierbei iſt noch beſonders zu betonen, daß der Bund
Artam den Zweck hat, die Jdee zu erhalten, nicht aber Arbeit zu
vermitteln; hierfür iſt die deutſche Arbeiterzentrale zuſtändig.

Jn der geſtern nachmittag in der „Stadt Hamburg'“ ſtatt
efundenen Artamanen-Gutsherren- Tagung gabS G. W. einen in vorſtehen

dem Sinne und wies die Anweſenden beſonders auf die ſozial-
politiſche Seite der ganzen Bewegung hin.Aus der anſchüeßenden Debatte, in der die einzelnen Guts

beſitzer ihre mehrjährigen Erfahrungen auf dieſem Gebiete zum
Beſten gaben, ging hervor, der Grundgedanke dieſer Be
wegung überall in erfreulichem ſiegreichen Vordringen
begriffen iſt.

Geht eine Spur nach Halle
Jm Weſtfäliſchen wurden zwei Wanderburſchen feſtgenom

men, die dort Diebſtähle begangen hatten und deswegen geſuchtwurden. Es ſtellte ſich heraus, daß es zwei Hallenſer Jungen
ſind. Der eine iſt ein gurſorgegögling Beider
Eltern wohnen hier. Jn ihrem man zwei 20 Mk.
Stücke, fünf 10 Mk.Stücke und ein 5 Mk.Stück, außerdem ein

Portemonnaie, deren Urſprung noch nicht ermit-
telt iſt.

Vielleicht haben die beiden die Münzen aus Halle mitgehen
heißen.

Jn der vergangenen Nacht ereigneten an verſchiedenen
Stellen der Stadt 4 Schlägereien, wobei in 2 das Ueberfall
kommando alarmiert wurde. Eine Perſon wurde im Geſicht leicht
verletzt. Mehrere Perſonen wurden zwecks Feſtſtellung der Perſo
nalien der Polizei-Wache zugeführt.

Jn der verfloſſenen Nacht gegen 2 Uhr fiel dem Wächter
Nr. 7 der Halleſchen Wach- und c vor dem
Grundſtück Gr. Steinſtraße 67, Eingan mmelſtraße, ein mit
Matratzen beladener Handwagen auf. Kurze Zeit darauf traten
aus dem offenſtehenden Tor zwei junge Leute heraus, welche
den Wagen fortſchaffen wollten. Bei dem Erſcheinen des Wächters
evgriffen ſie ſofort die Flucht. Der Wächter ſtellte tet es
ſich um einen beabſichtigten Diebſtahl handelte. Die Matratzen
konnten dem Eigentümer zurückgegeben werden.

In der letzten Nacht gegen 1 Uhr wurde in der Gr. Ulrich
ſtraße 18 von einem Manne
ſchlagen. Ein Kontrolleur der Halleſchen Wach- und Schließge
ſellſchaft, der dies beobachtet hatte, ſtellte ihn und übergab ihn
der Polizei.

Polizeihund- Prüfung des 1. Deutſchen Polizeihund
vereins, Zweigverein Halle. Sonntag, 26. Juni, auf dem
Dreſſurplatz am Paſſendorfer Buſch: Ab 9 Uhr Naſenarbeit auf
der Rennbahn, ab 2.30 Uhr r und Mannarbeit
auf dem Dreſſurplatz am Paſſendorfer Buſch. Kein Sports
freund darf fehlen.

Fahrten mit Poſtkraftomnibuſſen werden lt. heutiger An
zeige künftig vermittelt nur durch das ZloydReiſebüro L. Schön
licht, Bankgeſchäft, Poſtſtraße („Stadt Hamburg.
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Börsen und Märkte
Halleſche Börſe

Halle, 25. Juni. Die Tendenz war uneinheitlich.
Bankwerte waren faſt unverändert. Von Bergwerks-
aktien gewannen Prehlitzer 2 Proz., während Riebeck 3 Proz.
ſchwächer lagen. Glauziger Zucker gewannen 3 Prozent.

haben, daß die Bankenkundſchaft ſich wieder, wenn auch noch immer
in geringem Umfange, zu Rückkäufen bereitet, als in den Vortagen
zeigt. Jm Vordergrunde ſtanden Montan- und Elektrizitätswerte,
daneben Textilpapiere. Bemerkenswert iſt die Erhöhung der Oſt-
werke, die 1016 Proz. gewinnen und damit ſich wieder über
400 Proz. (409, ſtellen konnten. Weſentlich feſter waren auch
Ludwig Loewe 11 Proz.) und Schubert u. Salzer 10 Proz.).

Am Geldmarkt waren die Verhältniſſe kaum verändert.
Man hörte mit 44—-64 Proz. für Tagesgeld und mit 8-—-9 Proz.

Zucker.

Magdeburg, 25. Juni. Prompte Lieferung 32,25, Juni
31,76 und 3176, Juli 32 und 32?8, Auguſt 832,25 und 32,50,
September 32,50. Vendenz: ruhig. Terminpreiſe inkluſive
Sack: Juni 15,70--15,40, Juli 15,60 15,40, Auguſt 15,60 bis
15,50, September 15,60 15,50, Oktober 14,80—14,70, November
14,60-—-14,50, Dezember 14,60-—-14,50, Oktober-Dezember 14,79
bis 14,60, Januar-März 14,80 14,70, Mai 15,05 15,09.
Tendenz: ruhiger.

35. 6. 23. 6. 25. 6. 23. 6. für Monatsgeld dieſelben Sätze wie geſtern. vieh.Adea 146.75 1456,765 do Glausz. Zuek. 119 60115 6 i. neRau. Baaxv. 140.- a 140. alle Usis 150 6135 6 Am Deviſenmarkt iſt das Geſchäft weiter ruhig Nen Umtlicher Berliner Schlachtvehmartt vom 25. Junſ. Auftrieb 1579 Vinder
CGew. a. Uäled. 99. G i m z nenswerte Veränderungen ſind nicht eingetreten. Die Mark no darunter 956 e 355 Bullen, 858 gühe und Färſen, 1250 Kälber, 8781 Echaſe

10 B B V. 70 ierte i Die Ne i Ztegen, 6784 Schweine, Auslondsſchweine. Verl dei Rindernt s t er a St e Vor Die Neubeſitztanleihe lag mit 19,8 etwa r e dec an en e e n ehren Fiak ruh igeren e r C f geſtriger Höhe. Preiſe 1 Pfund Lebendgewicht in G.- Pfg.an eot W4 I 6 c Kaiserd. ar. u Getreide und Produkte 256. 6. 22 6. 25. 6. 22 6.Riebeck Moatanw. 161, 4. 2 Ochſen A 64--66 62 65 69 72 65We Wels A. B. 205 S iggg- 375 W Halle, 25. Juni. Weizen “90——295, matt; Roggen r h 57 8 66 61 67 60 mer 48 65 5768Br. Nietl 23 Zu hrapt. ruhig; Braugerſte 260--270, ruhig; Wintergerſte 210--215, ruhig; 66— d 68—66 2

9 96. 6 7 I 7 22s fur u. Fulttergerſte 250—255, gefragt; Hafer 264—274, ruhig; Mais Zullen tdere 125 e i Wexelin a. Uud. 122, 1223 188, ruhig; Weizenkleie 15,00- 15,50, ruhig; Roggenkleie 165,00 5 h t o 44 38- 44
22. B. Loitaer Uadcbh. S bis 15,50, ruhig; Trockenſchnitzel 13,50-—14,00, ruhig. h b1- Schweine A89 3 0 Zuek. R. alle 90 90 6 t 5 Kühe und Färſen A 50-4 49- B 64 58 659Fn er H. Hette- B. A. 65 65 6 Berlin, Juni. Trotzdem die Auslandsmärkte geſtern e 4874 8 53 57— 69

wiederum ſchwächer tendiert hatten und die Cif- Forderungen für v 25-27 250 26 es eJm Freiverkehr notierten: Bühring 15 G. Portland Weizen und Roggen nachgiebiger waren, kenngeichnete ſich die e e hper 140 G. Caeſar Loretz 11 bz., Czarnowanz 40 G., Hanf Frundſtimmung hier angeſichts des kalten und zu naſſen Freſer e a
import Wetters als feſter. Nach den aus den Provinzen vorliegenden T l e l 75714 777Nachrichten hat die Witterung den Feldern zwar noch keinen

Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt A.-G., Halle. Der A.R. be Schaden hinſichtlich Qualität oder Quantität der Ernte zugefügt,d f den 28 ieinzuberufet H.-V. die Ver dagegen iſt mit einer Verzögerung der Ernte nunmehr mit Amerikanisehe Börxenherichte
ſchloß, der auf den 28. Juni einzuberufenen o. H.-V. die Ver agegen „mit ei ig Funxaſenst,teilung einer Dividende von wiederum 8 Prozent vorzu Ka z zu e ter e o v 277 24. 6. 23. 6. W Kr.) ch 25.8990 25.92lagen. aren die Forderungen heute feſter gehalten, und auch i gli e 49 (40 openhagen (100Kr.) 26.75 26.74ſchlag i iſenKu Lieferungsmarkte ſtellten ſich die Herbſtſichten 1---135 Mark London (Cable Prsf.) 446. c 485 Fraas h u e

Berliner Deviſen-Kurſe. höher. Das Effektivgeſchäft in Brotgetreide blieb ſowohl im Aus Frery r t Budapest cr. 1744 1744
Telegraphiteho Ausrahlun ren an 25. 6. 24 6. lands- als auch in Jnlandsware klein. Mehl blieb in ſchwierigem ſ Brüssel (100 Fros.) 19.89 13.89 Belgrad 1.76 1. 76

Reiche Disk. dizkoni m m w. Brigg Geſchäft. Hafer iſt etwas reichlicher angeboten, die Forderungen a h tn 1633 485R re an. Don. a Cars A21 ſind jedoch nach wie vor wenig nachgiebig und hier beſteht bei r re 1840 1323 Buenos Aires 2247 4260Japan i en 4 5.84 200 004 1898 1997 den hohen Preiſen wenig Kaufluſt. Das erſtengeſchäft hielt ſich terüer J F. 40.06 0.06 Rio de Janeiro 11.80 11.80
g onstantivopel i türk. tung 2.185 2.185 2.184 2.187 leichfalls, allerdings bei ziemlich kleinem Angebot, in engen J Stockholm (100 Kr.) 26.005 26 81 Berlin 28.695 28.69
n don 1 Letr 20,47 20.61 20,47 20.61 g s gv enzen. Sllver, ausländisches 66,60 656. 19 Ial tra“ lok 7.60New Vork i Hoüar 4 a215 4.228 216 r s oko 7.60 980en z u a e t zur e a gen teien r 2 Wmee zen. m S S oggenme .00 87.00 35. e 1187 11.56 Potroi 4 bAthen Drachmen 70 5,694 6,706 5.694 5,706 do. uli 293.0 293. 29 Weigenlleie 14, 25 14 0 v September 1 etroleum u Cases 16. 15 1612h W Sag z t Se d Ju. 27121738 el 16.50 17.o0 r e tan z uiden J do. Okt. 274,0 273 0 Raps. 1000 Kilo 2 J 5neten 100 finp. M. 7 10.61 10. s 1061 10.68 Roggen märt. 271.0 273.0 273.0 2756. Leinſaat März 11 39 11.47 Pennsylv.-Rohöl 2,60--2. 90 260-

Tire do Juni 20.5 Vinorierbſen 43.00- e. o a. es. Bargilg, loko 16.85 1685 Zuoker, Agntrit. 270
mugoslawien 1200 Dinar 55 5 do. Sept. 235 286 7 284.0 Speiſeerbſen 27.00— 80,00 27. 00- 80. 00 713 T n u 2.77100 5 1123 2 11294 112 72 112.84 2 J 2 00- Juli 16 56 16.59 September 2.81 287t 100 Feongos 8 20,73 2077 20.78 208 Ssmergeeſe e e August 25-82 265 Dezember 2.94

100 Kronen 4 10909 109.31109.19 109. 41 Wintergerſte t cgerdohnen 28. 28 91,00 33.0 HePt- 159 16 90 1 Januar 2.88 2.87ani 100 Pranken 41854 Hafer märt. 2409.0- 256.01250. 0-- 257. 0 Widen 22.00- 24. 00 92.00 24 50 autsenh 38
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ger et ſtee u an n a nte e an u5 7 J W S 5 0r er pe 9r en kö ler nie HoteVor einer Diskontermäßigung in Frankreich? An der Pariſer eiße, 1 4 Blei 433 6.40 Aais, loko 109,60 111,50
r i Bangus de Sranee den macht den So Seipzig, 24. Juni. e M 22. 41 a Sdtregäeſe e ren ehe

ermahzigen wi e m. Weizen 73 kg 299—05 9. Mais amerikan. 200-206 Voisebleech 5.60 a reidefracht nac2. 68 kg 283 289 10. C Bessemer Stahl 85. 35. England 1.6-20 h 1.6-2.0 hBerliner Börſe ruhig denceh m Sehmalz pr. Western 18. 15 13.90 n. d. Kontineni 8--10 ets. 8--10 ets
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el Wert t Tendenz vedaupte Tendenz ruhig v Dezember Sept. 12.07 123.07um 1——8 Prozent zu beobachten, bei einzelnen en weſentlich 6. Sommergerſte 24 256 18. Weizenkleie 15.50- i6. 50 Na Ja 9660 98 60 Dezember
darüber hinaus. Als Anregung dienten der Vörſe die neuerlichen e ende r 85 P en 104 vpeck, v 1187 T '82

uh' e zen nicht D. d. 2 2Mitteilungen aus dem Wirtſchaftsleben, wie beiſpielsweiſe die 6. Hafer ind u 16. Neggenmeht 3.0-43.00 ar i er S 7 de Prel a
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26. 6. 24. 6 25. 6. 24. 6. d 6. 24. 6 25. 6. 2.. 6.
Ablöeungasebuld I 805.7 302.0 Dresdner Bank 167.0 164.0 Calmon Asb. 64. 54. Freund Maseh. 104.0 100.2 Lahmeyer

do. u 306.0 802.0 Gothaer Grundered. 188.0 Caroline Br. 216.0 215.0 Friedrichshall 150.5 151.5 Laurahütte
r 19.76 19.87 Halle Bankverein 14 140.0 Charl. Wasser 166.0 162.0 Leipz. Landk.65 Dt. Wb. Anl. 23-24 98. 50 Hildesh. Bank 129.0 129.0 Chem. Buckau 126.0 126.0 Gelsenk. ze. 170.0 168.0 do. Piano

45 Dtiseh. Sehutag. 10.26 10. Mitt. Creditbank 227.0 225.0 do. Heyden 129.0 1I28.0 do. Gub Leonh. Braun
65 Anhbalter Ro Oesterr. Credit 8.96 8.76 do. Gelsenk. 9250 91.60 Germania 218.0 216.5 LeopoldgrubeBk. Gold We 2 99. 99. Reichsbank 169.2 169.6 Chemn. Spinn. 110.0 111.0 Ges. t. el. Unt. 283 0 226.2 es
5 R. 1 84. 64. Wiener Bankv. 6.7 6.75 Chromo Naj. 93. 90.20 Glauz. Zucker 120.0 121.5 Lindström65 Deutscher Zucker 17f0)] 17.50 Engelhbardt 223.0 223.0 20erd. Spinn. 156 0 153,5 Goldschmidt 126.5 124.7 Lingel Schuh
10 Ldsech. Ro 10.60 10.61 Sechultheis 436.0 424.0 Conti Caout. 127.7 128.1 Görl. Waggon 26. 20.87 Lingner Wxkoe.

z r. 2 a Beipt. Riebeck tut o i rn z Se0. en 8 elmenhors Gruschw. Tox d denseh.h. a. KRelekelbrau 3290 524.0 her Gu oroldo. do. 100.0 100.2 Accumulator 165.5 168.0 Dtech. Atl. T. 108.5 106.0 Hackethal Dr. 100.2 100. Magdebd. Gas
55. do. ld. Roggen 8.8 8.38 Adler Portl. *161. 170.0 do. Luxemb. Halle Masch. 175.5 176.0 o. Berg.55 Roggenrent. 1-11 8.23 823Adler-Opph. 152. 148. do. Nied. Tel. 12.5. 12. 12 Hamb. el. W. 163.5 Magirus

do. 12-18 7.98 Adlerhütte 135 o 134.0 Dtsech. Erdöl 161.5 146. Hammersen 170.0 167.0 Mannesm. Rohr8 Gold-Rogg. 1-3 100. o j Adlerwerke 129.0 127.5 do. Gust. 118.0 HEann. Maseh. 120.0 119.0 Manskeld
85 o. 101.7 Alexanderw. 66.87 66. do. Jute 161.0 160. Harb. Phönix 94.45 95. Marie cons.55 do. 88. A. E. G. 182.0 177.6 do. Kabel 107.2 106.0 Harbg. Eisen 129.0 129.0 Marienhbütte6 Thür. ren z Alsen Portl. 237.0 234.0 do. Kali 1650.2 160.0 Harkort Berg 30. 30. Mark Portl.
6 Zuckerkredit Ammendork. 243.7 243.7 do. Linol. Harpener Bg. 204.6 201.0 Aaseh. BaumAnglo-GOuano 99.25 98 5)] do. Maseh. 97.-- 92.50 Hartmann 36.87 37.251 do. Buekan

Oesterr. St. 14 25.62 Anh. Kohlen 2 8.7 do. Werke Eeine Co. 70. 70.00 do. Kappeldo. Golädrte. 27.75 Annener Gub 143.0 do. Wolle 67. 66. Held Franke 103.0 100.0 Mech. Lindent do. Kronenr. Aschaffenburg 209.2 214.0 Dt. Eisenbhdl. 93. HEemmoor P. 241.0 235.0 do. Sorau
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Unterhaltungs-Beilage

Foeiwild
„Nun bringen mich dieſe beiden Katzentiere zum Philo-

ſophieren über die Selbſtbeſiegung des Menſchen! Komiſch, auf
was für Gedanken man nicht hier draußen im Reviere kommt
Und ich wollte doch eigentlich mich heute nicht mit allerhand Ge
danken abplagen. Ich wollte doch nur genießen und ſozuſagen
gedankenlos durch die Berge bummeln!“

Er kam zu den Birkenſteinen. Dort ſetzte er ſich auf den
Felſen und ſchaute zum Falkenwalde hinüber

Er dachte plötzlich an neulich, als er hier die beiden Mädchen
angetroffen hatte. Der Lotte hatte er das verſprochene Buch be
ſorgt. Er hatte es durch einen Boten in Liſas Haus geſchickt, und
wie ihm der Ueberbringer geſagt hatte, war ihm von Liſa ver
ſprochen worden, den Roman an die richtige Adreſſe zu befördern.
Von der Empfängerin war allerdings noch keine Empfangsbeſtäti
gung eingelaufen. Jm ſtillen wunderte ſich der Schriftſteller
hierüber ein wenig. Das war aber auch alles. Er verſpürte nicht
die geringſte Sehnſucht nach näherer Bekanntſchaft oder gar nach
einem Flirt. Daß er ihr damals ſein Buch verſprochen hatte, war
nur ein Zeichen ſeines guten Herzens in dem Bewußtſein, je
mand eine kleine Freude zu bereiten. An die kleine Liſa hatte
er hingegen hin und wieder gedacht und ſich dieſes Angedenkens
gefreut wie eines ſchönen Blumenſtraußes. Weiter nichts.

Vom Weſten über die Berge kam ein letztes Leuchten. Feuer
farbiges Abendrot nach untergegangener Sonne. Vor dem
Träumer in der Schlucht unterhalb des Felſens flötete eine
Droſſel ihr ſeelenvolles Abendlied am klaren Quell. Jn einer alten
Samenkiefer turnte ein rotbraunes Eichhorn von Zweig zu Zweig
und verſchwand dann in ſeinem Kobel.

Fridolin hatte den Hut abgeſetzt und ließ den lauen Wind
durch ſeine aſchblonden Haare ſpielen. Nachdenklich ſog er an einer
glimmenden Zigarette.

Allmählich müſſen ſie nun wohl kommen“, murmelte er vor
ſich hin und wandte ſich ſachte dabei um. Da ſah er ſie ſchon
ziehen eins, zwei, drei Stück Rehwild. Un
gefähr hundert Gänge von ſeinem Sitzplatze entfernt, bewegten
ſich die noch im grauen Winterkleide ſich befindlichen Rehe auf der
grünen Winterſaat langſam hin und her. Sie waren durch den
ſchütteren Beſtand hindurch gut mit dem bloßen Auge wahrnehm
bar. Fridolin konnte ſogar das unförmlich erſcheinende Baſtgehörn
der beiden Böcke unterſcheiden. Ter eine dieſer Böcke ſchien ja ein
beſonders guter Sechſer werden zu wollen.

Nun führte der Schriftſteller das Glas vor die Augen. Da
durchfuhr es ihn wie ein Feuerſtrahl. Er hatte den Großen
erkannt. Ein Jrrtum war ausgeſchloſſen, denn Fridolin ſah
deutlich, daß der Bock am linken Vorderlauf ein wenig lahmte.
Das war ja der gute Sechſer vom Vorjahre, der den Schrift
ſteller ſo oft genarrt hatte, und der immer ſeinem GEeſchoſſe ent
gangen war. Damals hatte der Bock bereits gelahmt. Jrgend
tiner der Schrotſchützen mußte ihm den Lauf einmal irgendwo am
Waldrande verletzt haben. Dieſe Bleſſur hatte den Bock wohl
gewitzig gemacht, und es war Fridolin nicht gelungen, trotz Mühe,
Anſtrengung und Schweiß, ihn auf die rote Decke zu legen und ſein
prächtiges Gehörn als Trophäe in Beſitz zu nehmen. Der Bock
war in den letzten Sommermonaten und auch alle die Zeit her
nach, wie vom Erdboden verſchluckt geweſen. Keiner wußte, wo
er geblieben war, und Fridolin nahm an, daß er ausgewandert war.
Jrgendwohin, ins Fiskaliſche oder in eine entlegene Bauernjagd.

„Er iſt alſo wieder da“, dachte Fridolin erfreut, „und hat ſich
dem zierlichen Schmalrehchen und jenem Böckchen, das im vorigen
Sommer das ſpitze Spießergehörn trug, angeſchloſſen. Hoffentlich
gefällt's ihm in jener Geſellſchaft ſo lange, bis ſeine Decke rot
geworden iſt. Vielleicht habe ich in dieſem Jahre beſſeres Weid
mannsheil als im Vorjahre, da ich den Guten verpatzte.“
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ROMANVONFRIEDRICEH KIPP z
(NACHDRUCK VERBOTEN)
Lange ſah er dem äſenden Rehwilde zu, wie es vertraut lang

ſam auf der Saat hin und herzog und nichts von dem Jäger mit
ſeinem Glaſe ahnte.

Zwiſchen den Tannen begann es bereits zu ſchummern, Eine
Fledermaus huſchte wie ein Jrrwiſch durch die Luft, taumelte um
die Stämme herum und verſchwand dann irgendwo zwiſchen den
Zweigen. Vom Tale herauf zogen weiße Nebelfetzen in die Wälder.
Das Lied der Droſſel verſtummte. Es wurde dunkler und dunkler.
Ueber den einſamen Bergweg hin, der ſich längs der Roggenbreite
hinzog, hoppelte Mümmelmann, der Berghaſe. Vor dem äſenden
Rehwilde machte er einen Kegel. Dann hoppelte er gemächlich
weiter. Vor Rehen hatte der alte Rammler keine Bange.

Allmählich war mit dem bloßen Auge nichts mehr von dem
äſenden Wilde wahrzunehmen. Die Konturen der Bäume ver-
wiſchten ſich. Die alten Wacholder ſahen aus wie ernſte Männer
oder ſagenhafte Spukgeſtalten, und die kahlen Ginſterſträuße glichen
allerhand Tiergeſtalten.

Fridolin von Korfſtätt erhob ſich vorſichtig und pürſchte ſich
dann ſo leiſe, wie es ging, auf Umwegen fert. Das Rehwild ſollte
keine Störung durch den Jäger haben. Am allerwenigſten der
Reiſebock, wie ihn der Schriftſteller im ſtillen benannte. Hoffentlich
würde er in dieſem Sommer nicht verreiſen,

Fridolin ging den Weg, der an Liſas Hauſe vorbeiführte. Vor
der Haustür, am großen Kirſchbaum angelehnt, ſah er eine
Mädchengeſtalt ſtehen.

„Sind Sie das, Fräulein Liſa?“ fragte der Vorbeigehende, in-
dem er ſich zögernd dem Mädchen näherte.

„Ja, Herr von Korfſtätt, ich bin's. Guten Abend!“
„Guten Abend, Fräulein Liſa. Jch habe Sie hier nicht

erwartet.“
„Tas glaube ich“, erklang's lachend zur Antwort. „Aber ich

freue mich, daß ich Sie treffe. Jch ſoll Jhnen von Lotte für das
ſchöne Buch Dank und r beſtellen. Sie habe ſich ſehr gefreut.“

„Haben Sie ihr den Roman perſönlich gegeben? Jch deschte,
Jhre Freundin ſei gleich am Tage nach unſerer Begegnung an den
Birkenſteinen abgereiſt.“

„Das iſt ſie auch; aber nur in die nahe Kreisſtadt. Dort
hat ſie ſich noch ein paar Tage bei Verwandten aufgehalten. Da
habe ich ſie beſucht und ihr das Buch mitgebracht.“

„So, ſo! Und jetzt iſt ſie wohl wieder in ihrem Pommern-
lande

„Ja! Jhr Bräutigam reiſte mit. Lotte will ſich näml ch bald
verheiraten.“

„Ach was Sie ſagen lächelte Fridolin. Jm ſtillen dachte
er: „Den Eindruck einer treuglücklichen Braut machte ſe eigent
lich nicht. Na ja, die Mädel heutzutage!“

„Jch habe Jhren Roman natürlich, bevor ich ihn Lotte brachte,
geleſen,“ unterbrach ihn Liſa in ſeinem Gedankengange. „Das
durfte ich doch?“

„Warum denn nicht? Und hat er Jhnen gefallen
„Wundervoll!“ kam's gedehnt von ihren Lippen. „Jch will

mir alle Jhre Bücher kaufen.“
Fridolin lachte. Daß ein kleines Mädel einen Roman wunder-

voll findet, war ihm nicht neu. Der eigenartige, begeiſterte Ton,
mit welchem Liſa das aber ſagte, ſtimmte ihn heiter.

„Warum lachen Sie denn klang's ihm jetzt ein wenig zag-
haft entgegen. „Glauben Sie mir nicht?

„Jch glaub's Jhnen aufs Wort. Aber Sie ſollen ſich de
Bücher nicht kaufen. Sie können ſie von mir bekommen. Jch
wollte Sie durch mein Lachen nicht kränken. Das war nur ſo
eine Laune von mir.“

„Sie wollen mir Jhre Bücher ſchenken? Das habe ich ja gar
nicht verdient.“

„Das ſollen Sie ſich noch verdienen.“

e S Ser ee c



niſchen

einem

Amerika bringen, Hintergr zwiſchen
ſoll ſich

ſchiffe,

richte a zugeben, genomm

lich der

könne ni daß er ſ

weitere

mit ſi

japaniſch

ſamkeit

Flugzeug ſeien, nie bleibt jet

ob dies

werde.

ſpielt, a hoch un

s aus der Mode
r

Elegante Kleider für ſommerliche
Tanzfeſtlichkeiten.

Am modernen Abendkleid wirken
zarte Stickereiein in den verſchiedenſten
Techniken ſtets vornehm und elegant.
Da ſind die entzückenden Seidenſticke-
reien in wunderbaren Farbtönen, die
ſich plaſtiſch von der einfarbigen Seide
des Kleides abheben; da ſind die be
r r gold- und ſilbergeſtickten

ordüren, die an Eleganz wohl
kaum zu übertreffen ſind; und da ſind
vor allem die ſehr effektvollen, in win-
zigen Perlchen ausgeführten Sticke-
reien, die, in Bordürenform oder als
einzelne Motive ausgeführt, einem
ganz einfach geſchnittenen Kleidchen ein
vornehmes und elegantes Anusſehen
geben.

Ein anderer viel geſehener Schmuck,
der an Eleganz den Stickereien nicht
nachſteht, iſt die Spitze, die in Weiß,
Gold und Silber oder auch im Ton des
Stoffes, den Kleidern etwas ungemein
Duftiges und Gragziöſes gibt. An
Material kann für dieſe Abendkleider
alles verarbeitet werden, was ſeidig,
zart und ſchmiegſam iſt, in erſter Linie
natürlich Crspe de Chine, Crépe
Georgette, Crépe ſatin ſowie viele
andere Seiden und Crépe-Arten.

Von den Formen der Kleider iſt jetzt
bei vorgeſchrittener Saiſon nichts Be
ſonderes und Neues mehr zu berichten.
Die Kleider ſind alle übereinſtimmend
ärmellos und meiſt mit winzigem, ſehr
dezentem Ausſchnitt gearbeitet. Die
ſehr kurz geſchürzten Röckchen zeigen
alle ein geſchicktes Arrangement des
Stoffes, der in vielen Fällen weich und
weit, in mehreren übereinanderfallen-
den Volants, einem engen Rock auf-
liegt. Die vier Modelle auf unſerer Abbildung geben ein
paar beſonders hübſche Beiſpiele; das erſte (A) iſt eine ſehr
flotte Abendtoilette aus prachtvollem, faience-blauem Crépe de
Chine mit einer breiten, handgeſtickten Bordüre in Erdbeerrot;
gleiches Material in Erdbeerrot iſt für die Paſſe und das Futter
der zipfügen Tunika verwendet worden. Neben der ſehr ſchönen
Form bildet der Farbenkontraſt den großen Reiz des Kleides.

Sehr geſchmackvoll iſt auch die Verarbeitung des zweiten
Modells (B), das aus giftgrünem Seidenmuſſelin gearbeitet und
mit geſtickter Silberbordüre geſchmückt iſt. Sehr hübſch iſt die
Wirkung der drei vorn anſteigenden Volants, mit deren Linien-
führung die Stickerei an der Taille harmoniert; der Gürtel iſt

C

der Taille angeſchnitten und weich drapiert. Von größter Ele-
ganz iſt ebenfalls das dritte Modell (0) für das ſchwarze Crépe
ſatin in geſchmackvoller Weiſe verarbeitet und mit ſchönen, ge-
ſtickten Goldborten verziert iſt. Der mit flachem, ovalem Aus-
ſchnitt gearbeiteten Taille ſchließt ſich der enge Rock an, dem eine
weite, an den Seiten anſteigende Tunika aufliegt. Für dieſe
Faſſon iſt auch glänzender ſchwarzer Panne ſehr geeignet.
Das letzte Modell unſerer heutigen Serie (D) iſt ein entzückendes
Jung-Mädchenkleid aus reſedagrünem Georgette, an dem breite
und ſchmale Silberſpitzen eine geſchmackvolle Garnierung bildet.
Auch dieſes Kleidchen iſt mit einem engen Röckchen gearbeitet,
dem die ſpitzengeſchmückte Tunika, weit und gereiht, aufliegt.
Zu allen Modellen ſind Lyon-Schnitte erhältlich.

Verzeichnis der Schnitt- und Abplättmuſter zu den abgebildeten
Modellen

Schnittmuſter tragen, wenn nicht anders angegeben, dieNummer des Schnittes zu dem ſie gehören.

G 650 Großer Schnitt, erhältlich in Größe 42, Abplättmuſter
2 Bogen.

G 575 Großer
T 4996 Großer
G 656 Großer

Schnitt, erhältlich in Größe 42 u. 44.
Schnitt, erhältlich in Größe 44.
Schnitt, erhältlich in Größe 44.

Die Tüllſchleife
Die Mode verſorgt uns ſtändig mit Kleinigkeiten, die Ab-

wechſlung und Belebung in das modiſche Bild bringen. Auf
unſerem Bildchen iſt etwas ſehr Kleidſames und eichel
haftes zu ſehen: die Rieſenſchleife aus Tüll. Der
mehrmals um den Hals geſchlungene Schal aus feinſtem Tüll
wird zu einer flotten Schleife gebunden, die, fächerförmig 3

dem Köpfchen der z einen reizvollen Rahmen gibt.
atürlich iſt dieſer Schal paſſend zum Kleid zu wählen.
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Jetzt lachte ſie ein Lachen, halb Verlegenheit, halb
Neugierde und Freude.

„Womit kann ich das denn verdienen?“ kam's ganz leiſe
von ihrem Munde. Fridolin fonnte beim Glanze der Sterne
ſehen, wie ihre bernſteinfarbenen Augen ihn in einem eigen-
artigen Funkeln anſtarrten. Das Mädchen ſtand dicht vor ihm.
Ein merkwürdiges Gefühl durchſtrömte ſeinen Körper. Etwas
He ßes lief ihm über den Rücken. Jhr Atem ſchlug ihm warm
entgegen, und der Duft, der von ihr wohligſüß zu ihm herüber-
wellte, legte ſich ihm ſchmeichelnd auf die Sinne. „Herrgott, iſt
das Mädel ſüß!“ durchfuhr es ihn, „und ſie weiß es nicht.“
Es war dem Jäger zumute, als wenn ſich unſichtbare Fäden
um ihn und das liebreizende Geſchöpf, das da ſo nahe vor ihm
ſtand, ſpannten. Ein Begehren ſtieg in ihm auf, das er nur mit
Aufbietung aller Kräfte zurückdämmen konnte. Nur um etwas
zu tun, griff er mit Daumen und Zeigefinger nach der Hut-
krempe und ſtrich ſich mit dem Ballen der Hand über die Haare.
Aufatmend ſagte er dann:

„Womit Sie ſich die Bücher verdienen ſollen, Fräulein Liſa?
Jch will's Jhnen ſagen. Sie wohnen hier doch in den Bergen und
ſind oft draußen. Da wiſſen Sie doch auch ſicher, wo das Rehwild
ſich aufhält.“

Sie unterbrach ihn haſtig.
„Ob ich das weiß! Jch kenne jeden Wechſel, weiß auch, wo

der große Bock ſich im vorigen Sommer aufgehalten hat.“
„Das haben Sie gewußt?“
„Jal! Jch hab's aber keinem verraten, denn der Bock ſoll

leben bleiben. Jch habe meine Freude an ihm.“
„Sagen Sie einmal, lahmt der Bock, den Sie meinen
„Ja am linken Vorderlauf.“
„Dann iſt er es, der Reiſebock.“
„Reiſebock? Wie kommen Sie denn zu dieſer Bezeichnung,

Herr von Korfſtätt?“
„Weil er den ganzen

war“, lachte Fridolin.
„Ha, ha, ha, Herr von Korfſtätt, haben Sie eine Ahnung! Der

war ja gar nicht verreiſt. Sie haben ihn nur nicht finden können.“
„Das iſt ausgeſchloſſen Mädel“, begehrte der Schriftſteller auf.

„Wenn der Bock nicht verzogen wäre, würde ich ihm beſtimmt
geſpürt haben.“

Sommer und Herbſt hindurch verreiſt

„Jch weiß es aber beſſer“, lachte ſie ihm entgegen. „Wo
der Bock bisher ſeinen Standort hatte, da kamen Sie nie hin.
Daran haben Sie nicht einmal gedacht. Kein Jäger iſt auf die
Jdee gekommen, daß der Bock dort hauſte, wo ihn niemand ſuchte.
Ich habe ihn aber oft geſehen.“

„Wo war er denn war des Schriftſtellers haſtige Frage.
(Fortſetzung folgt.)

Hauptmanns Biberpelz
zm Stadttheater Halle.

Mit dem Biberpelz gab Hauptmann eine Porträtſtudie, der
es nicht an niederländiſcher Saftigkeit fehlt; bei dem Entwurf
der „Mutter Wolffen“ verweilt er mit ſeiner ganzen künſtleriſchen
Freude und Liebe. Er hat mit ihr eine Geſtalt geſchaffen, die
eigentlich jenſeits von Gut und Böſe ſteht, die mit der Unſchuld
des reinen Naturtriebes unerſchöpflich in Ausflüchten und Lügen
iſt, am meiſten aber ſich ſelbſt belügt.

Mit der Mutter Wolffen ſteht und fällt der Biberpelz. Denkt
man ſie ſich fort, ſo bleibt ein breit ausgeſponnenes Nichts übrig.

Als 1921 zum letzten Male der Biberpelz geſpielt wurde, war
die „Wolffen“ die „Maiden“- Rolle Hermine Zieglers in
Halle. Und jetzt verabſchiedet ſie ſich mit der „Wolffen“ von
Halle damals buchte ſie einen Erfolg, der heute eher ſtärker
als unvermindert ihr treudgeblieben iſt.

Von Trier, wo ſie unter Tietjen, dem heutigen General-
intendanten der Berliner Staatstheater, ſpielte, kam ſie auf dem
Umweg über Hagen hierher. Und hat ſechs Jahre ihre charakte-
riſchen Perſonen auf die Bühne geſtellt; erwähnt ſeien hier die
Rollen aus Fuhrmann Henſchel, Razzia, Nickel und die 36 Ge-
rechten, Wer weint um Juckenack, Macht der Finſternis, Der zer-
brochene Krug, Fauſt, Romeo und Juliag, Nathan der Weiſe. Am

»8. Juli wird der Mutter Wolffen ihre Abſchiedsvorſtellung ſein,
Jhre „Wolffen“ für ſie eigentlich ſchwierig durch den

Dialekt iſt ein prächtiger Typ. Sie rackert ſich ab von früh bis
in die Nacht, die Wolffen mit ihrer Sophiſtik: Ob's wir nun eſſen
oder die Raben, das iſt wurſcht!“ Sie iſt die Frau, ohne die der
Mann eine Nulpe iſt, z die er aber vielleicht auch nicht
ſtehlen, noch aber mauſen würde.

Hermine Ziegler ſtellt ihre charakteriſtiſchſte Rolle ſo wun
dervoll hin, daß ſie greifbar be waß wirkt. Eine Bewegung

und ſie beherrſcht das Haus; eine Bewegung und ſie zeigt
die künſtleriſche Geſtaltungskraft und Liebe, mit der ſie die Figur
der Mutter Wolffen durchdacht.
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Soweit Hermine Ziegler. Und neben ſie ſtellt ſich Walter
Raupach als ihr „Julian“. Der mehr nordelbiſche als mär
kiſche Schiffer, der erſt einen Rippenſtoß bekommen muß, um das
zu tun, was für ihn günſtig iſt auch wenn die Sache nicht ſo
ſauber iſt.

Unterſchiedlich die beiden Töchter, von der Leontine nicht den
Eindruck des ſchlackfigen Schiffermädchens machte. Eine outrierte
Karikatur war Fritz Gün zel s Wehrhan. Etwas weniger ſtark
und die Wirkung wäre wahrer. Robert Jungks Mitteldorf
eine gute, „verbotene“ Figur. Wulkow, der Hehler
E. vom Weber markant, mit einem mächtigen Baß gut in
ſeiner Verhandlung mit der Wolffen „neeh, neeh, neeh!“

Für Hermine Ziegler ein ſchöner Enderfolg, zu dem es reich
lich Blumen gab. Dasſelbe Glück zu ihrer Abſchiedsvorſtellung!

Der Grund
Alfred ſah träumeriſich dem Rauch ſeiner Zigarette nach. „Jch

rerachte jeden Luxus. Brauche all' dieſen Firlefanz zum Leben
nicht. Jch wäre vollkommen glücklich und zufrieden, hätte ich die
Gewähr, nur hundert Mark monatlich zum Verzehren zu haben!“

„Bah Du irrſt Charlhy, ſagt es kalt.
„Wie --7?“ Alfred ereiferte ſich, „Du glaubſt mir nicht?

Hältſt meine Lebensanſchauung womöglich für eine leere Phraſe?
Widerſprichſt mir?“ „Ja!“ Charly zog ſich in eiſige Sachlichkeit
zurück. Allerdings muß ich dir widerſprechen, und zwar

„Es gibt keinen Einwand Alfred ſchrie es wütend, „Oh
und dich habe ich meinen Freund genannt. Du, der nun

zweifelſt an der Aufrichtigkeit meiner Werte
Charly machte eine unmutige Gebärde. „Jch zweifle ja nicht,

aber techniche Gründe
„Nein es gibt hier kein Aber,“ Alfred war plötzlich ſentimen

tal, „es gibt kein Aber hier! und techniſch unmöglich 7“ Und
er beginnt ſeine beſcheidenen Bedürfniſſe aufzuzählen.

Charly triumphierte. „Siehſt du nun, daß ich recht hatte
„Recht?“ Alfred erſtarrte. „Aber gewiß doch!“ jubelt Charly

los. „Wenn du nur hundert Mark hätteſt, und brauchteſt, ſo
wäre es dir doch faktiſch unmöglich

„Was?“ hauchte Alfred.
mir monatlich fünfzig Mark zu pumpen!“ lächelte zart

der Freund.

Raabe-Tag in Holzminden. Die Geſellſchaft der Freunde
Wilhelm Raabes ladet zu ihrer diesjährigen Hauptverſammlung
ein, die vom 1. bis 3. Oktober in Holzminden ſtattfindet. Am
2. Oktober wird der neue ſtädtiſche RaabeBrunnen eingeweiht.
Bei einer RaabeFeier im Saale der „Neichskrone“ wird Oberſtudien
direktor Dr. Fricke über „Wilhelm Raabe und die Weſerheimat“
ſprechen. Am 3. Oktober werden Fahrten zu den Raabe-Stätten
der Umgegend unternommen.

Eugen Diederichs Jenager Ehrenbürger. Verlagsbuchhändler
Dr. h. c. Eugen Diederichs iſt aus Anlaß ſeines 60. Geburtstages
vom Jenaer Stadtrat zum Ehrenbürger der Stadt Jena ernannt
worden.

Auch Friedrich Lienhard Ehrenſenator des Deutſchen Schrift
ſtellerverbandes. Außer Gerhart Hauptmann wurde auf dem
Deutſchen Schriftſtellertag in Eiſenach auch der Weimarer Dichter
und Schriftſteller D. Dr. h. c. Friedrich Lienhard zum Ehren-
ſenator des Deutſchen Schriftſtellerverbandes ernannt.

Die Gründung des Ringes deutſcher Kulturfilmbühnen.
erfolgte am 18. Juni in Leipzig. Der Ring bezweckt die Förderung
des kulturell wertvollen Films im Dienſte der Volksbildung, die
Erſchließung weiteſter Volkskreiſe für ſeine Werte und die
Förderung der wirtſchaftlichen und kulturellen Belange ſeiner
Mitglieder. Er dürfte in der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen
Filmweſens bald eine umſo größere Rolle ſpielen, als ſich ihm
nicht nur mehr als die Hälfte der bereits beſtehenden Kulturfilm-
bühnen (Altona, Dresden, Erfurt, Hamburg, Hannover, ln,
Leipzig, Lübeck, München, Nürnberg, rzburg) anſchloſſen,
ſondern die Gründung einer Reihe neuer Kulturfilmbühnen in
Verbindung mit dem Ring bereits vorbereitet iſt.

Sun YatSen, der große Organiſator der Revolution in
China, hat ſeine Lehren in mehreren Werken ſelbſt niedergelegt,
deren bedeutendſtes „Die drei nationalen Grundlehren“ einen
vollſtändigen Ueberblick über die Entſtehungsgeſchichte der
Revolution und die Gründe des Haſſes gegen die Ausländer gibt.
Es ſind die Niederſchriften der Propagandareden, welche Sun
YatSen vor Arbeitern und Soldaten gehalten hat, und daher auch
er jeden Nichtfachmann klar verſtändlich. Gleichzeitig vermitteln
ie einen tiefen Einblick in das Weſen der chineſiſchen Volksſeele.
Der erſte Band dieſes Werkes „Die Lehren vom Volks
t u'm“ iſt durch Tſan Wan, Lektor am orientaliſchen Seminar in
Leipzig, ins Deutſche und damit zum erſten Male in eine
europäiſche Sprache übertragen worden und erſcheint gegen Ende
dieſes Monats im Schlieffen-Verlag zu Berlin W 35.
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Der Fächer

Der Fächer gehört wieder zu den t n Attributen
unſerer eleganten Balldamen. Der Straußfederfächer im
Rieſenformat iſt im Augenblick die beliebteſte Ergänzung der ele
ganten Balltoilette.
Straußfedern werden immer umfangreicher; hier und da ver

Die von Schildpattſtangen

wendet man ſogar ſchon die geknüpfte Pleureuſe; als größter
Schick gilt das große Silbermonogramm, das einer der Feder
platten aufgeheftet iſt.

Zu allen Moclellen Cuomn-Scſimitte

mm Abpfättrnuuster durch
clle Expeclition erhalelich. Bel Schntet-
musterbestelltung Gröbe und Nummer
(unter feclem Mockell„ ersichelich) nicht vergessen

Der Höhepunkt im
Wien, 24. Juni. Der avescu Prozeß hat geſtern nach-

mittag mit der Gegenüberſtellung zwiſchen Frau Profeſſor
Stransky und der Angeklagten ſeinen Höhepunkt erreicht. Ohne
dem Urteil vorgreifen zu wollen, kann man an a r Be
merkungen des Vorſitzenden und des Staatsanwal An jetzt
ſagen, daß die Gegenüberſtellung einen für die Aneklagte be
denklichen Eindruck gemacht hat.
Frau Profeſſor Stransky iſt die Dame der Geſellſchaft,

die nach der Anklageſchrift den nſtand intenſivſter Eiferſucht
der Frau Groſavescu bildete. Friſch, ſchlank und elegant trat ſie
vor die Barriere, eine jugendliche Erſcheinung. Frau Groſavescu
hat Frau Profeſſor Stransky intime Beziehungen
zu Groſavescu unterhalten zu haben und ſogar im Hauſe
Groſavescus in verfängliche Situationen mit dieſem überraſcht
worden zu ſein. Sie ſoll ſogar von Groſavescu Geldgeſchenke
angenommen haben. Alle dieſe Vorwürfe hat Frau Profeſſor
Stransky

ruhig und entſchieden in Abrede geſtellt.
Sie iſt dabei von ihrem Mann, der ebenfalls als Zeuge ver
nommen wurde, unterſtützt worden.

Be de erklärten, bis zum Tode Groſavescus überhaupt nichts
davon gewußt zu haben, daß Frau Stransky einen ſolchen Ver
dacht auf ſich geladen habe. Der Verkehr zwiſchen Frau Profeſſor
Stransky und Groſavescu ſei rein geſellſchaftlich geweſen. Die
Gegenüberſtellung mit dieſer ruhigen und ſicheren Frau und der
krankhaft gere zten und verbitterten Angeklagten iſt geradezu
ſtürmiſch verlaufen.

Man ſpürte den großen Haß der Angeklagten,
der ſicher zum Teil auch im phyſiſchen Minderwertigkeitsgefühl
wurzelt, denn Frau Groſavescu ſteht der Rivalin bedeutend nach
an Schönheit wie auch an Geſundheit und Lebenskraft.
Die Frage, welche von den beiden Frau wahr ausgeſagt hat,
iſt für den ganzen Prozeß entſcheidend. Hat Frau Stransky
die Wahrheit geſprochen, wird die Vermutung wahrſcheinlich, daß
Frau Groſavescu das Opfer einer an Wahnſinn grenzenden
Ueberreizung war, daß ſie Geſpenſter geſehen und in der Zer
rüttung ihres ſeeliſchen Zuſtandes ſchließlich in dieſem Kampfe
gegen Windmühlen den Tod eines ihr naheſtehenden Menſchen
auf ſich geladen hat. Je mehr die Wahrſcheinlichkeit dieſes Tat-
ſag wo ſich herausprägt, umſo wichtiger wird es zu erfahren
ein,

wie die pſychiatriſchen Sachverſtändigen zu dem Fall
Stellung nehmen.

Aus der heutigen erneuten Zeugenausſage des erſten Mannes
der Frau Groſavescu kann man Schlüſſe auf die ſonderbare
ſeeliſche Veranlagung ziehen. Es geht daraus hervor, daß ſie vor
längerer Zeit bereits einen Selbſtmordverſuch durch Erhängen
unternommen hat. Auch ihr Vater wurde heute vernommen und
berichtete von den ſchwierigen ſeeliſchen Zuſtänden ſeiner Tochter,
die er auf Unfälle und Krankheiten in der Kindheit derſelben
zurückführt.

Als Prof. Stransky um die Erlaubnis bat, an den Vater der
Frau Groſavescu eine Frage richten zu dürfen, wurde er vom
Verteidiger und vom Vorſitzenden gebeten, aus Gründen des
Taktes den Verhandlungsſaal zu verlaſſen. Stransky und ſeine
Frau zogen ſich darauf zurück.

Bei der Vernehmung des Korrepetitors der Wiener Staats
oper, Prof. Guſtav Meller, der ſich freiwillig als Zeuge gemeldet

Groſavesen Prozeß
hat, kam es zu Kundgebungen des Publikums, das durch Zurufe
gegen dieſen Zeugen Stellung nahm. Der Vorſitzende ſah ſich

ungen, mit der Räumung des Zuhörerraumes zu drohen.
ller teilte mit, daß Frau Groſavescu ihren Mann wiederholt

daran gehindert habe, an rn oder Konzertaufführungen mit
zuwirken. Wiederholt habe ſie über ſeinen Kopf hinweg für ihn
telephoniſch abgeſagt.

Der Sänger Karl Neumann teilte mit, daß Frau Groſavescu
drei Wochen vor der Tat zu ihm geäußert habe, daß ihr wohl
nach öſterreichiſchem Geſetz nichts geſchehen würde, wenn ſie ihren
Mann Arm in Arm mit einer fremden Frau ſehe und ihn er
ſchießen würde. Die Angeklagte gab dieſe Aeußerung zu, ſagte
aber, daß ſie ſich in Wirklichkeit mit dieſem Gedanken nicht be-
faßt hätte. Ein anderer Zeuge, der Jmpreſario Lauterſtein, teilt
mit, daß er ein intimer Freund des Erſchoſſenen geweſen ſei.
Frau Groſavescu ſei ihrem Gatten künſtleriſch in keiner Weiſe
eine Stütze geweſen. Sie habe nur verſucht, ihn geſellſchaftlich

hochzubringen.
Jn einem Geſpräch habe ſie geäußert, daß ſie ihren

Mann erſchi
werde, und daß ihr nach öſterreichiſchem Geſetz nichts geſchehen
könne. Dieſe Aeußerung beſtritt die Angeklagte in großer Er-
regung.

Zu einem ſenſationellen Zwiſchenfall kam es, als ſich de
Zeugin Alice Burger meldete, die in der geſtrigen Vernehmung
ausgeſagt hatte, daß ſie in Frau Stransky nicht die Dame er
kenne, mit der ſie Groſavescu in einem Konzert geſehen habe.

Heute ſagt ſie aus, daß ſie in Frau Stransky mit Beſtimmt-
heit jene Dame wieder erkenne. Ferner erklärte ſie, Lauterſtein
habe ihr geſagt, er wolle Frau Groſavescu hineinlegen. Der
Zeuge Lauterſtein beſtritt dieſe Aeußerung energiſch.

Schließlich wurde die Mutter des Ermordeten vernommen,
die unter Schluchzen ausſagt, daß ihr Sohn ein herzensguter,
allerdings auch jähzorniger Menſch geworden ſei. Er habe ſich
aber immer gleich wieder beruhigt. Die Zeugin glaubt nicht, daß
die Fehlgeburt ihrer Schwiegertochter auf einen Schlag ihres
Sohnes zurückzuführen ſei. Die Schweſter Groſavescus erklärt
bei ihrer neuerlichen Vernehmung, ſie erinnere ſich nur eines
einzigen Falles, daß ihr Bruder ſeine Frau geſchlagen habe. Da
mals habe Frau Groſavescu ihrem Manne einen Schlag verſetzt,
worauf er ſie wieder geprügelt habe. Damit iſt das Zeugenverhör
beendet.

Morgen kommen die Pſychiater zu Worte. Das Urteil wird
erſt in den Nachtſtunden gefällt werden.

Großfeuer im Hamburger Freihaſen
Hamburg, 24. Juni. Am Vormittag brach im Hamburger

Freihafen, in dem ſogenannten Hanſalager der Firma J. H. Bach
mann, ein Großfeuer aus, das ſich mit großer Schnelligkeit aus
breitete. Das Feuer fand in den dort lagernden hochaufge-
ſpeicherten Banmwollballen und amerikaniſchen
Automobilen reiche Nahrung. Mittags gelang es, das Feuer
ſoweit in die Gewalt zu bekommen, daß eine Ausbreitungsgefahr
nicht mehr beſtand. Mehrere Feuerwehrleute mußten infolge
von Rauchvexgiftung ins Freie gebracht werden. Der entſtandene
Schaden iſt ſehr groß. Man nimmt an, daß der Brand durch
Kurzſchluß entſtanden iſt.
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Sonnenwendfeier
Aus grauer Vorzeit ſtammt der fröhliche Brauch, den Sonnenwend- oder Johannistag im Freien mit Geſängen und Spielen feſtlich zu begehen und am

Abend das lodernde Feuer zu umtanzen Phot. Allantie
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Alt-Hordur, der Schiffer, war ſtumm und finſter heimzu. Er
ſtand ſelbſt am Ruder des Kutters, trotzdem es ſo ſtill war, daß man
ſich im Waſſer ſpiegeln konnte. Das Wetter war ſonnig und warm.
Die meiſten der Leute ſchliefen im Logis. Nur zwei ſaßen auf dem
Frachtluk und rauchten. Nun nach dem Sturm waren ſie müde und
faul alle zuſammen. Viel Ruhe kriegten ſie ſowieſo nicht, jetzt in
der ſchlimmſten Heringszeit und noch dazu unter Alt-Hordur.

Die beiden auf dem Luk
ſprachen leiſe, während ſie ver-
ſtohlen zu dem Manne am
Ruder hinüberſahen. Es war
doch ſeltſam: Dem Alten ging's
doch heute gut, warum war
er ſo verſchloſſen? Man ſollte
glauben, daß er ſich freuen
müſſe über die glückliche Heim-
tunft mit vollgeladenem Boot,
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mann vieles verzeihen, wenn er ſonſt Fiſchglück hatte und anſtändig
gegen die Mannſchaft war. Hordurs gab's nicht überall. Und ſolch
Fiſchglück ſollte man ſich erſt ſuchen!

Hordur, der Schiffer, ſtarrte ſcharf zum Lande hinüber. Da
drinnen zwiſchen den zwei violetten Höhen im Süden lag Knaravik,
ſein Heim.

Wenn nur nichts zu Hauſe geſchehen war! Er hatte keine Ruhe,
nachdem ſie geſtern ſo gut beim Sturm abgeſchnitten hatten. Man
dente, nicht mal eine Troſſe, nicht ein Meter Garn verloren! Das
war doch beunruhigend. Er hatte, offen geſagt, richtig gezaudert
beim Netzeinholen, um dem Meer Zeit zu geben. Wenn das Netz
geriſſen wäre, und ſie hätten ein wenig von all dem Heringsſegen
eingebüßt, ſo hätte er ruhig ſein können. Aber nein! Netz und
Heringe waren an Bord, das Boot war ſo ſchwer geladen, daß es
ſchwer pflügte.

Den ganzen Sommer Glück gehabt! Sollte einen das nicht un-
ruhig machen! Und auch nicht ein Unglück im letzten Sommer!

Alt-Hordur, der Schif-
fer, riß die Schnupftabaks-

Dr. Krausneck,
bayriſcher Finanzminiſter, verunglückte vor
kurzem tödlich in München Phot. Atlantic

und ohne in dem verrückten Un-
wetter geſtern abend auch nur
ein Meter Garn verloren zu
haben. Nicht alle waren ſo gut
davongekommen.

Aber es war ſchon das klügſte,
nicht nach dem Grunde zu for-
ſchen, wenn Alt-Hordur dieſe
Maske aufhatte. Er hatte nun
mal ſolche Launen, der alte

doſe auf und nahm ſich
eine tüchtige Priſe. Er
wurde immer finſterer.
Was iſt mit dem Motor
los? Kann der Lümmel
ihn nicht richtig in Gang
halten Das Boot kommt
ja nicht vom Fleck.

Gvendur!“
Ja. Was 'n los,

Schiffer?“
„Kannſt du nicht den

Motor ordentlich ſchmie-
ren, Junge?“

„Jaa. Hab n' gerade
geſchmiert“, murrte es
ſchläfrig aus der Maſchine.

Hordur räuſperte ſich
und ſpuckte.

Das Meer lag hell und
Knacker. Und man kann ja auch
einem alten, verwetterten See-

Zur Wirbelſturmkataſtrophe in Eſche bei Neuenhaus, Kreis Bentheim
Zerſtörtes Bauerngehöft

blau in Oſt, Weſt und
Nord. Lag, als wartete es
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Von der internationalen Ausſtellung „Muſik im
Leben der Völker in Frankfurt a. M.

Giraffenklavier und Harfe Presse-Photo

Staatsbeſuch
Reichspräſident von Hindenburg wird in Deſſau vor dem Rathaus begrüßt

Phot. Atlantic
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A. CS 7 C 2 S 2auf etwas, ſchien es dem alten Hordur. Er
ſah darüber und fluchte leiſe mit böſen Augen.

Dem Meer konnte man nie trauen. Am
wenigſten, wenn es glatt und ruhig lag.

Man konnte ſich niemals davor ſicher fühlen,
nein. Dem es am meiſten gab, nahm es auch
das meiſte. Es war doch eine Art Gerechtigkeit
in dem, was es tat. Wäre nur das Netz geſtern
geriſſen! Das wäre ein Verluſt von einigen
hundert Kronen geweſen, aber das hätte viel-
leicht für lange Zeit genügt. Was man auch
übers Meer ſagen wollte Gerechtigkeit hatte
es im Leib. Er hatte darin viel Erfahrung.

Man konnte ſagen: Was ſich das Meer nahm,
bezahlte es in ſeiner Weiſe.

Zum Beiſpiel: Jn einer Sturmnacht riß ſich
ſein beſtes Motorboot los und zerſchellte an
den Knaraviktlippen. Das Frühjahr darauf

Neues aus aller Welt

mußte er ſich ordentlich in Schulden ſtürzen,
um ein neues zu bauen. Aber darauf folgten
dann drei gute Jahre, ſo daß er das Boot be-
zahlen konnte und noch mehr.

Ja, Gewiſſen hatte das
Meer. Das gab einem viel
und war freigebig. Und da
war im Grunde ein wenig
Recht auf ſeiner Seite,
Opfer zu verlangen. Stän-
dig nach einem Unglück war
der Fang gut. Aber nie-
mals hatte er ſo viel Heringe
und Fiſche erlebt wie in
dem Jahr, nachdem ſein
älteſter Sohn ertrank.

Ja, es war traurig, daran
zu denken. War erſt vier-
zehn Jahre, der Junge, und
zum Meer ſtand ſein Sinn.
Er hatte ihm kurz vorher
noch eine kleine neue Jolle
geſchenkt, womit er im Wik
ſegeln konnte und auch
draußen, wenn günſtiger
Wind war.

Hordur ſelbſt war damals
in See, als es geſchah. Es

Der König von Spanien auf dem
Blumentag in Madrid wollte

Oſt. Er kam heim, das Boot mit
Unmengen Hering. Es ging gut
lange Zeit hindurch. Als er an
der Brücke feſtmachte, kamen ſie
mit der Leiche.

Aber damals war es auch, als
erſchien ſelbſt dem Meer dieſes
Opfer zu groß. Den ganzen Som-
mer hindurch und den nächſten
hatte er unglaubliches Glück. Er
fing jedesmal das Boot ganz voll,
ſelbſt dann, als die anderen rein
nichts heimbrachten. Es waren
Jahre des Aufſchwungs, er hätte
dem Meer faſt verziehen. Man
kam doch niemals ohne Opfer
durchs Leben.

All ſeine Habe ſchuldete er dem
Meer. Und es war gut, etwas zu

war ein gleicher lichter Mor- Die reichſte Straße der Welt haben. Er ſelbſt brauchte nicht
iſt nicht mehr die 5. Avenue in New York, ſondern die viel jüngere Park Avenue. Dort wohnengen, aber friſche Briſe von nicht weniger als 4000 Millionäre r Allantic Fortsetzung auf Seite 7

J S S

Feierliche Parlamentseröffnung in Camberra, Die deutſchen Schwimmer in Paris
der neuerf Hauptſtadt Auſtraliens. Jn der Mitte das Herzogspaar von York Phot. Aklantic Die Schwimmannſchaft „Hellas“Magdeburg, ganz rechts Frölich und Rademacher Schirner
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50 Jahre Bayreu
Zu den Wagner-Keſtſpielen 1927

Von Walter Möller

r

S künden ſich die
diesjährigen Feſt-

ſpiele an, ſür die be-
reits die Proben in
vollem Gange ſind.
Eigentlich iſt ſchon mehr
als ein halbes Jahr-
hundert vergangen, ſeit-
dem Wagner, allen fin-
ſtern Gewalten zum
Trotz, die Feſtſpiele im
eben erbauten, ſchmuck-

loſen Haus auf dem
grünen Hügel der ſtil-
len Mainſtadt zwiſchen
Fichtelgebirge und
Fränkiſcher Schweiz
durchgeſetzt hatte. Da
man aber nach Krieg
und Staatsumwälzung
1924 und 1925 hinter-
einander geſpielt, mußte

das fünfzigſte Jahr
eine Pauſe bringen,
um die Neueinſtudie-
rungen mit der für
Bayreuth traditionellen
Gründlichkeit vorneh-
men zu können.

Friedhof Techno-Photo
Die Grabkapelle Franz Liſzts auf dem Bayreuther

Manches hat ſich in-
zwiſchen am politiſchen
Himmel verändert. Noch
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Richard Wagners Heim Villa Wahnfried

Das neue S

1925 ſah man in Bayreuth verſchwinden
und London die Opern lebender deutſe
dramen, wenn auch nicht durchweg in

Die ganze Welt hat inzwiſchen anläſ
dieſes großen deutſchen Muſikers gedach
an den Schreiber dieſer Zeilen zufolge
Bayreuth aus dem Ausland, und zwa
beſtellungen in größerer Anzahl eingege
Kunſt durch Wagners Muſik und ſein
ringeſtellten Dichterwerkes auf der gan

Muß ſchon dieſe Tatſache jeden Volks
übrigen ja ohnmächtigen Vaterlandes
ſo geht darüber hinaus von dem Feſtſpi
klänge zum Eintritt in den ſchlichten Kr
die diejenigen Lügen ſtraft, die aus



s (rechts im Oval Vorderanſicht)

ſichern die Vay-
reuther Feſtſpiel
hätten ſich über-
lebt.

Es ſoll hier nicht,
wie bereits frü-
her geſchehen, noch
einmal ausgeführt
werden, welch eine
cigene Weihe über
den Feſtſpielen
liegt, eine Stim-
mung, der ſich
niemand zu ent-
zichen vermag,
der, nicht abgehetzt
vom Alltagsdienſt,
der Straßenbahn-
fahrt uſw., den Richard Wagners Grab im Garten der Villa Wahnfried
Hügel hinanſchrei- Photothektet, um zu er
leben, daß hier Wagners Kunſtwerk, losgelöſt von haſtendem und repertoir
wechſelndem Theaterbetrieb und bis ins kleinſte vorbereitet in muſikaliſcher B
ziehung, abgeſtimmt zu einheitlicher Auffaſſung und geſchloſſenem Stil, viel tief
Eindrücke zu erzielen vermag als im Rahmen der winterlichen Abonnemen
vorſtellungen irgendeines Stadttheaters.

Ein Blick auf die zurzeit in Vorbereitung befindlichen Muſikdramen des Meiſt
und die Vergegenwärtigung ihres Jdeengehalts ſagt uns, daß Richard Wag
heute mehr denn je den Weg zum geiſtigen Aufbau Deutſchlands, zur ſittlich
Geſundung zu zeigen berufen iſt.

„Von Triſtan und Jſolde Kenn' ich ein traurig Stück': Hans Sachs w
klug und wollte Nichts von Herrn Markes Glück. 's war Zeit, daß ich d

Rechten fand, Wär' ſonſt am End' doch hine
gerannt!“ ſagt Hans Sachs in Wagners „Meiſt
ſingern“. Das Selbſtbekenntnis leidenſchaftlie
Liebe zur Frau des ſtets hilfsbereiten Freun
Weſendonck, eingekleidet in die alte Sage
Triſtan und Volde, ſteht auf dem Spielplan die
Bayreuther Sommers. Außer ihm, jahrzehr
langer Uberlieferung gemäß, der „Parſival“
ſchließlich die gewaltige Trilogie „Der Ring
Nibelungen“.

„Nach Golde drängt, Am Golde hängt D
alles. Ach wir Armen!“ Noch nie hatte di
Goethewort ſo viel Berechtigung wie heute,
Notſtand allenthalben herrſcht. Niemals
ſolche Rieſenvermögen von einzelnen Perſönl
keiten oder Jntereſſengeſellſchaften aufgehäuft w
den, hat das Geld brutaler ſeine Macht entfa
als jetzt im Zeitalter größter Unternehmung
Mutet es nicht wie ein prophetiſches Vermächt

as neue Schloß Photolſtek

ſchwindend wenig Ausländer. Heute bilden in Paris
der deutſcher Tonſetzer und Richard Wagners Muſik-
hweg in freudig ſympathiſierendem Sinne, Senſation.
hen anläßlich des hundertſten Todestages Beethovens
rs gedacht, und einer Mitteilung Siegfricd Wagners
n zufolge, ſind für die bevorſtehenden Feſtſpiele in
und zwar auch aus England und Amerita, Karten-
l eingegangen. Das bedeutet einen Sieg der deutſchen
und ſeines völlig auf deutſches Erleben und Denken
der ganzen Linie.

den Volksgenoſſen, dem die Weltgeltung unſeres im
rlandes am Herzen liegt, mit Genugtuung erfüllen,
m Feſtſpielhügel, von dem nun bald wieder Fanfaren-
ichten Kunſttempel laden, eine Kunde durch die Lande,
die aus nur zu durchſichtigen Gründen nicht müde
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Ausländiſche Ehrung eines deutſchen Gelehrten
Profeſſor Erich Becher, Ordinarius der Philoſophie an der
Univerſität München, iſt zum Mitglied der Nationalen Akademie

der Wiſſenſchaften in Waſhington ernannt worden

viel, aber für den letzten Jungen! Der war ſo verrückt nach Büchern
Sollte Student werden, wie ſie

es nannten, im nächſten Frühjahr. Nun war er in Ferien zu Hauſe.
Der Junge! Hordur fuhr bei dieſem Gedanken zuſammen.

Denn etwas mußte ge-

und dem Studieren und ſo etwas.

Natürlich traf es diesmal den Jungen!
ſchehen ſein! Das fühlte er deutlich. Wenn
nun der Junge die Jolle genommen hatte, da-
mit geſegelt gekentert war? Wies es dem
Alteſten ergangen Und genau ſo hatte
er damals gefühlt, daß etwas geſchehen wäre.

„Gvendur!“
Ja Was 'n los, Schiffer?“

Schmier' den Motor, zum Teufel!“
Hatte es ihm diesmal den Jungen ge-

nommen, ſollte es auch den ganzen Kram neh-
men können und ihn ſelbſt dazu. Alt-
Hordur ſah voller Haß über die blanke, freund-
liche See.

Wie gut erinnerte er ſich früherer Tage,
wenn der Kleine ihm entgegengefahren kam!
Er kletterte ihm dann immer in den Schoß,
zog ihm am Bart und gebrauchte ihn als Reit-
pferd. Und wie er vor Freude und Schreck
lachen konnte! Hordur, der Schiffer, mußte
lächeln, wenn er daran dachte.

Auf der Landſpitze war viel Volk, als er ins
Wik einbog. Er ſtand ſelbſt am Ruder, der
Alte. Die Mannſchaft hatte ſich auf dem
Vorderſteven zuſammengefunden.

Hordur, der Schiffer, ſah weder nach rechts
noch links. Auch nicht zur Landſpitze hinüber.
Er ſtarrte geradegaus und ſteuerte ſein großes
Lagerhaus dahinten an.

Die ganze Zeit behielt er ſein Wohnhaus
oben am Hügel im Auge. Da oben war es
ſtill. Aber unten dicht am Strande ſtand viel
Volk. Er ſah es wohl. Es konnte nichts Gutes
bedeuten. Er war auf das Schlimmſte vor-
bereitet. Sie ſollten aber weder Trauer noch
Tränen ſehen beim alten Hordur, dem Schiffer.
Das jedenfalls nicht.

Sie waren gleich am Ziel.
Was war das? Die Brücke?
Jetzt erſt bemertte Hordur es.

ſtanden noch

Pereat tristitia!
Kürzlich fand wieder erſtmalig der allgemeine Frühſchoppen der Studentenſchaft der Gewerbe-Hochſchule in D

auf dem Marktplatz ſtatt

ganze Geſicht.

an Land ſprang.

nichts machen.“

Die Landungsbrücke war weg.

Das war doch der Junge, lebend!
Der junge Mann ſtand ernſthaft und niedergedrückt, als Hort

„Die Brücke, Vater,“ ſagte er, „die See nahm ſie. Wir konn

Hordur, der Schiffer, lächelte breit. D
griff er den jungen Mann an der Sch
und ſchüttelte ihn mit ſeinen ſchweren S
mannsfäuſten.

„Die Brücke, ſagſt du, mein Junge.
zum Teufel kümmern wir uns um die verf
ten Planken! Aber horch nur her! Geh
auf und ſieh, ob du nicht einige Flaſſ
guten alten Branntwein draußen auf
Stallboden findeſt. Wenn wir mit Löſ
fertig ſind, gehen wir 'rauf und koſten davo

Die Mannſchaft hatte es plötzlich e
Braune, verwetterte Geſichter leuchteten
und blinkten einander zu. „Sagt ich's ni
So iſt der alte Hordur immer geweſen.
ſollte aus dem Mann ſchlau werden?“

Aber Hordur, der Schiffer, ſtand breit
lächelnd am Strand. Er nahm die Schn
doſe heraus, klopfte auf den Deckel und n
eine Priſe. Dann ſtarrte er gedankenvoll
her, ſah zu der Jolle hinüber, die unbeſchäf
auf dem Strand lag.„Die hätteſt du gut mitnehmen könne
murmelte er mit einem vertraulichen 9
zum Meer, das draußen lag und ſich ſo

Edith Jenſen
umſchwamm in 3 Stunden 47 Minuten die

Jnſel Helgoland

Nur einige Piere

Er gab ſich keine Zeit, darüber nachzudenken, denn oben vom Haus kam ein junger
Mann zum Strand hinuntergelaufen. Alt-Hordur, der Schiffer, leuchtete übers

Die neue Mädchen-Jugendherberge in Hildeshei
die ſoeben dem Verkehr übergeben wurde



ben Jahrhundert im „Aing der Nibelungen“ dieſe unheilvolletung allegoriſch dargeſtellt hat?
deutſchen Rhein wird das in ſeiner Tiefe ſchimmernde Gold

kriſſen. Alberich, der Schwarzalbe, der es nur erlangen konnte, weil
m Erhabenſten im Leben, der Liebe, fluchte, macht ſich ſeinen Bruder

ime und alle andern Schwarzalben mit Hilfe der bei dem Schatze ge-
denen Tarnkappe zu Fronſklaven.

Mit Liſt rauben Loge und Wotan dem Zwerge das Gold, damit der
ott die Rieſen bezahlen kann, die ihm die Burg Walhalla bauten.
rchtbar rächt ſich der Fluch des Rheingolds, denn, kaum in der Rieſen

fſitz, ſtiftet es Brudermord zwiſchen beiden, Faſold und Fafner.
nter dem Geſchlecht des Helden löſen ſich die Bande der Ehe und

tte, dexen Schützerin, die Gattin Wotans, dieſen Verfall ſtrafen läßt.
egfried, der ſonnige Held, zieht aus, den Rheingoldſchatz, auf dem
fner „beſitzend liegt“, zu gewinnen. Auch dieſer Heldenjüngling muß
en. Der Meuchelmörder Hagen bohrt ihm den Speer in den Rücken.

ut klebt am Gold, und die Schuld bringt Helden und Göttern Ver-
ben. Die „Götterdämmerung“ beſchließt die vier Abende umfaſſende
waltige Trilogie.
Stehen wir nicht, ſo muß man ſich beim Vergleich jenes großen
rkes des Bayreuther Meiſters mit unſerer Gegenwart fragen, mitten

in in einer Menſchheitsdämmerung? Wo ſind die wahren, nicht an
hlen und Dollarkurſe zu meſſenden inneren Werte, die das Leben erſt
enswert machen? An ihre Stelle iſt gerade in den letzten Jahren
mer erſchreckender die Jagd nach dem Golde getreten. Der Lebens-

npf hat Formen angenommen, die ebenſowenig mit dem Dichterwort
tun haben: „Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben“, wie
nahezu krankhafte Hang nach äußerem Luxus und das laute Be-

ben von Stimmen, die zu innerer Sammlung und Selbſtbeſinnung
ahnen.

h ch eirters wiſſert geworden, au angem Seidensweg ge-läutert, naht nach dem Vergehen der am Rheingold, dem kraſſen Mate
rialismus, hängenden alten Götter und Helden ein neuer: Parſival. Nicht
in fruchtloſer Selbſtzerknirſchung ſich vor ſeinem Gott im Staube
windend, ſondern aufrecht als kampferprobter Held, ſich eins fühlend mit
der ewig neuerſtehenden Frühlingsnatur, ſteht er als Hüter des Grals,
des höchſten Heiligtums, vor dem Weltenſchöpfer, weil er mit den Ver-
führungskünſten eines Klingſor den Materialismus und damit ſich ſelbſt
überwunden hat, um, wenn es ſein muß, auch mit der Waffe in der
Hand „als Streiter für der Tugend Recht“ im „Lohengrin“ einen guten
Kampf gegen Verleumdung und Falſchheit zu führen.

So zeigt uns Richard Wagner, aus dem jahrtauſendalten Sagenſchatz
des Volkes ſchöpfend, in der Nibelungen-Trilogie und dem „Parſival“
der diesjährigen Feſtſpielzeit den Weg zum Aufſtieg, der nur durch das
Tor der Selbſtbeſinnung führt. Kräfte, die, aller unterirdiſchen Schwarz-
alben-Arbeit zum Trotz, daran wirken, rühren ſich bereits. Möge ſie des
Bayreuther Meiſters Werk immer enger und zahlreicher zueinander-
führen, dann wird die alte Phönixſag. einſt für Deutſchland wieder
Symbol, erfüllt ſich die Verkündigung Wagners, der, einem Seher gleich,
vom Bayreuther Feſtſpielhügel über das deutſche Land blickte und am
Schluſſe ſeiner Aufſatzreihe „Das Kunſtwerk der Zukunft u. a. von Wie-
land dem Schmied ſagte: „Da ſchwang die Not ſelbſt ihre mächtigen
Flügel in des gemarterten Wielands Bruſt und wehte Begeiſterung in
ſein ſinnendes Hirn. Aus Not, aus furchtbar allgewaltiger Not lernte
der geknechtete Künſtler erfinden, was noch keines Menſchen Geiſt be
griffen hat. Wieland fand es, wie er ſich Flügel ſchmiedete! Er
tat es, er vollbrachte es, was die höchſte Not ihm eingegeben. Getragen
von dem Werke ſeiner Kunſt flog er auf zur Höhe, von da herab er
Neidings Herz mit tödlichem Geſchoſſe traf.

O einziges, herrliches Volk! Das haſt du gedichtet, und du ſelbſt biſt
dieſer Wieland! Schmiede deine Flügel und ſchwinge dich auf!“
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idlich mal warm. Eskimos, die in die Hölle gekommen ſind und ſich
wie im Himmel fühlen.

Geographiſches Silbenrätſel
u ge Ven Vor

cel chi dan erm en hau il is hasand le li mais mi ni no nord pen rauri sel sen 80 su sul ter ti un 7aus vorſtehenden 30 Silben ſind 12 Wörter zu bilden, deren Anfangs-
hſtaben von oben nach unten, und deren Endbuchſtaben von unten

oben geleſen, ein Wort von Julius Groſſe ergeben. (ch ein Buch-

deutung der einzelnen Wörter: 1. Kurort in Südtirol, 2. Stadt in
eldeutſchland, 3. Stadt in der Mark, 4. uns entriſſene weſtdeutſche
dt, 5. Stadt in Jtalien, 6. oſtpreußiſche Landſchaft, 7. afrikaniſche
dſchaft, 8. Weinort in Jtalien, 9. Staat in Nordamerika, 10. Stadt
dannover, 11. Stadt an der Fulda, 12. Bad in Thüringen.

Gleichnamig
Eine ſpitze Säule, ſprich auch Kegelform,
Und was man, ſehr hoch ſchon, ſteigert noch enorm,
Dazu noch ein Drittes, nämlich ein Jnſekt,
Haben gleiche Namen, wie ich jetzt entdeckt. 516

7153

Jm Zeichen der Eiswaffel!
Kalt ſüß aber immer zu klein ſchade!

RA TSLECK
v W

Presse-Photo

Rettung
Als des Mondes letztes Viertel ſchwand,
Tauchte auf ein hochberühmtes Schiff,
Doch es ſcheiterte an einem Riff,
Wo es leider ſich hatt' feſtgerannt,
Und verlor das Hinterteil, doch gleich
Naht' ein Herr voll Macht in ſeinem Reich. 128

Aus der Muſik
Nicht nur ein Meiſterwerk erfordert Fleiß,
Auch ein verdrehtes Stück bereitet Schweiß. 26

Kreuzworträtſel

Bedentung der einzelnen
Wörtern a) von links nach
rechts: Lärm, 7 Lebensabſchluß,
8 Name eines Sonntags, 9 Gat-
tungsbegriff, 10 marderartiges
Raubtier, 12 Voranſchlag, 14
Aggregatzuſtand des Waſſers,
16 Schickſal, 17 Landbeſitz, 19 eu-
ropäiſche Hauptſtadt, 21 Deſtilla-
tionsprodukt, 23 britiſche Kolonie,
26 Fluß in Agypten, 28 geome-
triſche Bezeichnung, 29 nautiſcher
Ausdruck, 30 Flüchtling;

b) von oben nach unten:
1 Schiffbaugerüſt, 2 engliſcher
Schriftſteller 3 Unrecht, 4 An
teilſchein. 5 Hoherprieſter, 6 Haupt
ſtadt von Peru, 9 Stimmlage,
10 Gatte der Medeg, 11 ſtenogra-
phiſches Abkürzungszeichen, 13
Durchgang, 15 franzöſiſcher Ro
manſchriftſteller, 18 Pferdeart,
20 Wahnſinn, 21 Bodenvertiefung,
22 Zahlungsmittel, 24 Kreatur,
25 kleine Jnſel, 27 Raubtier. 6694

Auiflösungen der Rätsel aus Nr. 25:
1. Wahlstatt, 2Silbenrätsel

4 Antonio, 5. Unitarier, 6. Steiegmark, 7. Halbe, 8. Augsburg, Roland. 10. Reuter. 11. Ernani,
Wer ausharret, wird gekroent Einstein, 3. Rosamunde,

12. Turgenjew. Geographisches Kreuzworträtsel: a) 1 Oslo, 4 Kiel, 7 Dover,
8 Fiume, 9 Lille, 11 Rees, 13 Wien, 15 Sumatra. 18 Lena, 20 Pola, 21 Rhone, 23 Hanau.
24 Trier, 25 Enns, 26 Unna: b) 1 Oder, 2 Soden, 3 Oels, 4 Kiew, 5 Emden. 6 Leon,
10 Locarno 12 Essen, 14 Idaho, 16 Meran, 17 Ploen, 18 Lehe, 19 Aras, 20 Peru, 21 Agra
Einschaltungsräts el Breslau

e a t
e 7 r

Herausgegeben von dex „Wipro“, Wirtſchaftsſtelle der Provinzpreſſe G. m. b. H., Berlin SWo8. Verantwortlich f. d. Schriftleitung Georg Freiherr von Rechenberg, BerlinFriedenau
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